Grosser Rat des Kantons Basel-Stadt

Einberufung des Grossen Rates

Basel, 29. November 2019

Der Grosse Rat des Kantons Basel-Stadt wird sich am

Mittwoch, 11. Dezember 2019, 09.00 Uhr, 15.00 Uhr und 20.00 Uhr

sowie am

Mittwoch, 18. Dezember 2019, 09.00 Uhr und 15.00 Uhr (Budget)

mit Fortsetzung am

Donnerstag, 19. Dezember 2019, 09.00 Uhr und 15.00 Uhr

in ordentlicher Sitzung zur Behandlung der vorliegenden Geschéafte im Rathaus
versammeln.

Der Prasident:
Dr. Heiner Vischer

Tagesordnung fir die Sitzung vom 11. Dezember 2019

Der Prasident schléagt im Einvernehmen mit dem Regierungsrat folgende Tagesordnung vor:
1. Mitteilungen und Genehmigung der Tagesordnung
2.  Entgegennahme der neuen Geschafte
3.  Wabhl eines Mitglieds der Finanzkommission (Nachfolge Tanja Soland, SP)

4.  Wahl eines Mitglieds der Justiz-, Sicherheits- und Sportkommission
(Nachfolge Tanja Soland, SP)

5.  Wahl der Prasidentin / des Prasidenten der Justiz-, Sicherheits- und
Sportkommission (Nachfolge Tanja Soland, SP)

Ratschlage und Berichte (nach Departementen geordnet)

6. Ausgabenbericht betreffend Bewilligung von Staatsbeitragen an den Verein BKK PD
LiteraturBasel fiir die Jahre 2020-2023

7. Ausgabenbericht betreffend Bewilligung von Staatsbeitragen an den Verein BKK PD
Ausstellungsraum Klingental fiir die Jahre 2020 — 2023

8.  Bericht der Regiokommission zum Ausgabenbericht Staatsbeitrag des Kantons | RegioKo PD
Basel-Stadt an den Trinationalen Eurodistrict Basel (TEB) und die Infobest
Palmrain fur die Jahre 2020 bis 2022

19.0657.01

19.0696.01

19.0329.02
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10.

11.

Bericht der Gesundheits- und Sozialkommission zum Ratschlag zu einer
Teilrevision des Gesundheitsgesetzes (GesG) des Kantons Basel-Stadt und
zum Bericht zur Motion Annemarie Pfeifer und Konsorten betreffend
Jugendschutz auf E-Zigis & Co ausweiten

Ratschlag zur Genehmigung der interkantonalen Vereinbarung des
Polizeikonkordats Nordwestschweiz Giber den Datenaustausch zum Betrieb von
Lage- und Analysesystemen im Bereich der seriellen Kriminalitat

Bericht des Regierungsrates zur Sanierung und teilweise Umgestaltung des
Margarethenparks sowie Bericht zum Anzug Ursula Metzger und Konsorten
betreffend Aufwertung des Margarethenparks

Neue Vorstosse

12.

13.

14.

15.

Neue Interpellationen. Behandlung am 11. Dezember 2019, 15.00 Uhr
Antrag Christian von Wartburg und Konsorten auf Einreichung einer
Standesinitiative betreffend Klimasteuer auf Finanztransaktionen

(siehe Seite 22)

Motionen 1 - 6 (siehe Seiten 23 bis 25)

1. Michelle Lachenmeier und Konsorten betreffend Agogik im Alter:
«Stationare Leistungen fir behinderte Personen im AHV-Alter»

2. Oswald Inglin und Konsorten betreffend hiirdenfreier, flexibler Eintritt in
den Kindergarten

3. Oswald Inglin und Konsorten betreffend hiirdenfreier, flexibler Eintritt in die
Primarschule

4. Patricia von Falkenstein und Konsorten betreffend Pauschalspesen auch
fur Kleinunternehmen

5. Luca Urgese und Konsorten betreffend Digital statt Papier - Baugesuche
elektronisch einreichen

6. Edibe Golgeli und Konsorten Stimmrecht fiir Einwohner*innen ohne
Schweizer Birgerrecht

Anzige 1 - 8 (siehe Seiten 30 bis 34)

1. Eduard Rutschmann und Konsorten betreffend Verzicht auf Baubewilligung
bei Strassencafes

2. Oliver Bolliger und Konsorten betreffend schadensmindernden
Massnahmen bei Kokain-Abhéngigkeit

3. Lisa Mathys und Konsorten betreffend Asphaltkollektoren auf
Nordwestschweizer Strassen

4. Sarah Wyss und Konsorten betreffend Uberpriifung der Assistenzstellen in
Hausarztpraxen

5. Lorenz Amiet und Konsorten betreffend Uberschreitung der maximalen
Sudanflugquote: Umgehende Uberpriifung des 5 Knoten-Regimes durch
die Flugsicherheitsbehdrde

6. Beatriz Greuter und Konsorten betreffend Zuganglichkeit Musik Akademie
Basel

GSK

JSSK

UVEK

GD

JSD

BVD

19.0917.02
18.5291.04

19.1333.01

19.0840.01
14.5529.04

19.5494.01

19.5474.01

19.5475.01

19.5476.01

19.5498.01

19.5499.01

19.5500.01

19.5467.01

19.5481.01

19.5482.01

19.5483.02

19.5489.01

19.5490.01
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7. Andrea Elisabeth Knellwolf und Beatrice Isler betreffend Erteilung des
Stimm- und Wabhlrechts auf kantonaler Ebene fir nicht-Eingeburgerte

8. Andrea Elisabeth Knellwolf und Konsorten betreffend wirkungsvolle
Senkung der Regulierungsfolgekosten

Schreiben und schriftliche Beantwortung von Interpellationen
(nach Departementen geordnet)

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

30.

31.

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Aeneas Wanner und
Konsorten betreffend Senkung der Bewilligungshiirden fassadenintegrierter
Solarenergienutzung

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Beat Leuthardt und Konsorten
betreffend besserer Bahnhofplatz fur uns alle. Keine Querfahrten mehr vor dem
Bahnhofgebdude und erst noch ein flexibleres Tramnetz

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Alexandra Dill und Konsorten
betreffend Basel pro Klima: Massnahmen zur besseren Durchliiftung der Stadt
und zur Verbesserung des Luftklimas

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Thomas Grossenbacher und
Konsorten fur einen wirkungsvolleren Baumschutz im Kanton Basel-Stadt

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Daniel Hettich und Konsorten
betreffend Uberarbeitung des Submissionsgesetzes

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Stephan Luethi-Bruderlin und
Konsorten betreffend Aktenzeichen "Tram- und Businfotafeln im Bahnhof SBB"
nach wie vor ungelést

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Sebastian Kolliker und Konsorten
betreffend kulturelle und gastronomische Zwischennutzung beim Birsig-
Parkplatz

Beantwortung der Interpellation Nr. 57 Franziska Roth betreffend Ausbau des
Angebots auf der S-Bahnlinie 6

Beantwortung der Interpellation Nr. 64 Tonja Zircher betreffend wie weiter mit
der Heuwaage nach dem Nein zum Ozeanium?

Beantwortung der Interpellation Nr. 66 Esther Keller betreffend Freie Strasse
mit Griinraumen attraktiver gestalten

Beantwortung der Interpellation Nr. 67 Beat Leuthardt betreffend Buslinie 50
(und 30) rasch durch neue Schweizer Doppelgelenk-Elektrobusse entlasten
(inklusive Zwischennutzung ab August fiir das notleidende Basler Tram-
/Busnetz)

Beantwortung der Interpellation Nr. 92 Alexander Gréflin betreffend
Beauftragung von Anwaltskanzleien durch den Kanton Basel-Stadt

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug David Wiest-Rudin betreffend
offentlich zugangliche Velopumpstationen

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Claudio Miozzari und Konsorten
betreffend Neugestaltung Kasernenareal

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Otto Schmid und Konsorten
betreffend erneuter Uberpriifung einer Sichtbarmachung des Birsigs beim
Marktplatz

Beantwortung der Interpellation Nr. 95 Felix W. Eymann betreffend
Sicherheitsmassnahmen an der Pfalzmauer

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

19.5495.01

19.5496.01

19.5035.02

19.5023.02

19.5146.02

19.5151.02

17.5140.02

17.5188.02

17.5258.02

19.5232.02

19.5249.02

19.5251.02

19.5252.02

19.5392.02

17.5208.02

17.5226.02

17.5304.02

19.5406.02
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32.

33.

34.

35.

36.

37.

38.

39.

40.

41.

42.

43.

44,

45,

46.

47.

48.

49.

Beantwortung der Interpellation Nr. 103 Eduard Rutschmann betreffend
Auslastung der Tramlinie 3 zwischen Burgfelderhof (vormals Burgfelden
Grenze) und Gare de Saint-Louis

Beantwortung der Interpellation Nr. 104 Andrea Elisabeth Knellwolf betreffend
Haufung von BVB-Baustellen sowie Realisierbarkeit und Kosten eines
temporéaren oder dauerhaften Fahrpreiserlasses

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Sasha Mazzotti und Konsorten
betreffend Aufwertung des 6ffentlichen Raums im Bereich der Fondation
Beyeler

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Mirjam Ballmer und Konsorten
betreffend Uberpriifung der Vorschriften fir Clubs und Bars

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Otto Schmid und Konsorten
betreffend Doppelhaltestellen

Beantwortung der Interpellation Nr. 122 Jorg Vitelli betreffend Parkpléatze neben
den Tramgeleisen

Beantwortung der Interpellation Nr. 125 Joél Thiring betreffend Pilotversuch
Unterflurcontainer im Bachlettenquartier — Differenz zwischen
Grossratsbeschluss und Realitat?

Beantwortung der Interpellation Nr. 128 Toya Krummenacher betreffend
Grunflachenunterhalt Friedhof Hornli

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug André Auderset betreffend
Parktickets peripherer Parkhauser berechtigen zur kostenloser Nutzung des
offentlichen Verkehrs

Beantwortung der Interpellation Nr. 60 Thomas Widmer-Huber betreffend
Pravention vor sexueller Gewalt und Belastigung im Kanton Basel-Stadt

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Lea Steinle und Konsorten
betreffend Umsetzung der Istanbulkonvention: Bereitstellung von
ausreichenden Platzen im Frauenhaus und Sicherung von dessen
Finanzierung

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Tanja Soland und Konsorten
betreffend Racial/Ethnic Profiling bei Polizeikontrollen

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug der Regiokommission betreffend
Existenz umfassender grenziiberschreitender Vorbereitungen im
Katastrophenfall, inklusive der Information der Bevdlkerung

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Seyit Erdogan und Konsorten
betreffend Auffiihren der Religionszugehdrigkeiten in Formularen des Kantons
Basel-Stadt

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Sarah Wyss und Konsorten
betreffend Gebuhrengleichheit bei der Einbiirgerung von Partner/innen in
eingetragener Partnerschaft lebender Personen mit Ehepartner/innen

Beantwortung der Interpellation Nr. 102 Felix Wehrli betreffend ,Kriminalitét in
der Dreirosenanlage” und weitere

Beantwortung der Interpellation Nr. 114 Joél Thiring betreffend Kosten von
bewilligten und unbewilligten Demonstrationen fur die Allgemeinheit

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Thomas Gander und
Konsorten betreffend kosten- und gebiihrenfreie Nutzung der kantonalen Sport-
und Bewegungsanlagen fur die organisierten Basler Sportvereine

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

JSD

JSD

JSD

JSD

JSD

JSD

JSD

JSD

ED

19.5456.02

19.5460.02

17.5232.02

15.5241.03

14.5165.04

19.5505.02

19.5508.02

19.5515.02

15.5423.03

19.5242.02

19.5070.02

17.5141.02

15.5153.03

19.5138.02

19.5133.02

19.5455.02

19.5471.02

19.5071.02



Grosser Rat des Kantons Basel-Stadt 5

50.

51.

52.

53.

54.

55.

56.

57.

58.

59.

60.

61.

62.

63.

64.

65.

66.

67.

68.

Schreiben des Regierungsrates zur Motion Thomas Gander und Konsorten
betreffend Sportstéttenstrategie und konkreter Massnahmenplanung

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Patricia von Falkenstein und
Konsorten betreffend Intensivierung der Sprachférderung vor dem
Kindergarteneintritt

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Sarah Wyss und Konsorten
betreffend Nachhaltigkeit bei den Bildungslandschaften in Kooperation mit der
Quatrtier- und Stadtentwicklung des Prasidialdepartements

Beantwortung der Interpellation Nr. 93 Tim Cuénod betreffend
Turnhallenmangel, Schulsport und weite Wege

Beantwortung der Interpellation Nr. 99 Kerstin Wenk betreffend Uberschreitung
der Klassenmaximalgrdssen

Beantwortung der Interpellation Nr. 105 Sarah Wyss betreffend Mitbestimmung
bei der Berufung von medizinischen Professuren

Beantwortung der Interpellation Nr. 109 Katja Christ betreffend Lehrmittel fur
die Sammelfacher RZG/NT

Beantwortung der Interpellation Nr. 111 Franziska Roth betreffend
Elternbeitrage fur Schullager wahrend der Volksschulzeit

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Jorg Vitelli und Konsorten
betreffend Basel pro Klima: Bahnreisen statt Flugreisen von Mitarbeitenden des
Kantons Basel-Stadt und seiner Beteiligungen

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Andreas Zappala und
Konsorten betreffend Anstellungsbedingungen hdchstes Kader nach
privatrechtlichen Grundsatzen

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Lea Steinle und Konsorten
betreffend Verlangerung des Vaterschaftsurlaubs fiir Kantonsangestellte

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Christophe Haller und Konsorten
betreffend eidgendssischer Finanzausgleich - Geberkantone starken

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Jorg Vitelli und Konsorten
betreffend bezahlbar wohnen am Schorenweg - dank Kanton und
Wohngenossenschaften

Beantwortung der Interpellation Nr. 65 Pascal Messerli betreffend
Steuersenkungen fir den Mittelstand

Beantwortung der Interpellation Nr. 88 Tonja Zurcher betreffend die
Verantwortung des Finanzplatzes fir die Klimakrise

Beantwortung der Interpellation Nr. 84 Thomas Gander betreffend den neusten
Entwicklungen rund um die BKB und die Bank Cler

Beantwortung der Interpellation Nr. 121 Patricia von Falkenstein betreffend der
OECD-Steuerreform und den Folgen fiir den Kanton Basel-Stadt

Beantwortung der Interpellation Nr. 126 Catherine Alioth betreffend Sanierung
Elisabethenkirche

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Sasha Mazzotti und Konsorten
betreffend Basel pro Klima: Erhalt und Erhéhung der Biodiversitat

ED

ED

ED

ED

ED

ED

ED

ED

FD

FD

FD

FD

FD

FD

FD

FD

FD

FD

GD

18.5158.03

19.5096.02

15.5022.03

19.5393.02

19.5420.02

19.5461.02

19.5465.02

19.5468.02

19.5147.02

19.5187.02

19.5199.02

15.5071.03

19.5160.02

19.5250.02

19.5388.02

19.5366.02

19.5497.02

19.5513.02

19.5144.02
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69.

70.

71.

72.

73.

74.

75.

76.

7.

78.

79.

80.

81.

82.

83.

84.

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Kaspar Sutter und Konsorten
betreffend Faire Finanzierung der gemeinwirtschaftlichen Leistungen der
Spitalgruppe

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Mirjam Ballmer und Konsorten
betreffend Unterstiitzung der Dokumentationsstelle Atomfreie Schweiz

Beantwortung der Interpellation Nr. 87 Sarah Wyss betreffend Arbeitszeit furs
Umziehen

Beantwortung der Interpellation Nr. 96 Christian C. Moesch betreffend
verstarkte Zusammenarbeit zwischen dem Universitatsspital Basel und dem
Bethesda Spital in der Orthopadie

Beantwortung der Interpellation Nr. 107 Oliver Bolliger betreffend zukiinftige
Kooperationen in der gemeinsamen Gesundheitsregion und deren
Auswirkungen

Beantwortung der Interpellation Nr. 77 Heinrich Ueberwasser betreffend wie
viel Burokratie ertragt die regionale Zusammenarbeit? Wie weit erschweren
oder verunmdglichen die Pflicht, sog. Al-Bescheini-gungen und ggf. andere
Dokumente oder Bewilligungen auf sich zu tragen sowie drohende Bussen,
Sitzungen in Deutschland, Frankreich und der Schweiz?

Beantwortung der Interpellation Nr. 80 Michelle Lachenmeier betreffend
Hotelschiffe und «Busterminal» auf der Klybeckinsel

Beantwortung der Interpellation Nr. 85 Patricia von Falkenstein betreffend
Intensivierung von Gebaudesanierungen zum Schutz des Klimas

Beantwortung der Interpellation Nr. 86 Eduard Rutschmann betreffend
Unterbringung von Sozialhilfebeziigern an der Rheingasse

Beantwortung der Interpellation Nr. 94 Christian Griss betreffend neue
Waldschutzreservate

Beantwortung der Interpellation Nr. 97 Gianna Habliitzel-Burki betreffend 1
Milliarde Mehrkosten fiir Fliichtlinge - wie viel muss der Kanton Basel-Stadt
noch zahlen?

Beantwortung der Interpellation Nr. 100 Jean-Luc Perret betreffend Stickoxid-
Messungen bei Dieselfahrzeugen tiberschreiten Normwerte

Beantwortung der Interpellation Nr. 110 Beda Baumgartner betreffend
Dumpingléhnen bei den Behindertenfahrdiensten in Basel-Stadt

Beantwortung der Interpellation Nr. 117 Remo Gallacchi betreffend Offnung
des LoRa-Funknetzes der IWB

Beantwortung der Interpellation Nr. 120 Alexandra Dill betreffend
Neubeurteilung Gateway Basel Nord

Beantwortung der Interpellation Nr. 129 Thomas Grossenbacher betreffend
Stauseeprojekt der KWO in der Trift, Berner Oberland

Tagesordnung fur die Sitzung vom 18. und 19. Dezember 2019 (Budget)

85.

Bericht der Finanzkommission zum Budget des Kantons Basel-Stadt fir das
Jahr 2020 und Mitbericht der Bildungs- und Kulturkommission sowie

Schreiben des Regierungsrates zu zwei Vorgezogenen Budgetpostulaten im
Budget 2020

FKom

GD

GD

GD

GD

GD

WSU

WSuU

WSU

WSU

WSU

WSuU

WSuU

WSU

WSU

WSU

WSU

FD

17.5457.04

15.5477.03

19.5387.02

19.5407.02

19.5463.02

19.5341.02

19.5351.02

19.5374.02

19.5378.02

19.5396.02

19.5412.02

19.5451.02

19.5466.02

19.5478.02

19.5492.02

19.5516.02

19.5511.01

19.0061.01
18.5431.02
18.5423.02
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86. Planungsanzug Sebastian Koélliker und Konsorten betreffend Offentlicher Raum
im Kanton Basel-Stadt (siehe Seite 21)

87. Schreiben des Regierungsrates betreffend Wahl des baselstadtischen Mitglieds
des Standerates vom 20. Oktober 2019; Validierung

88.  Schreiben des Regierungsrates betreffend Ersatzwahl eines Mitglieds des
Regierungsrates vom 20. Oktober 2019; Validierung

89. Kantonale Volksinitiative "Aktive Basler Jugendkultur stéarken: Trinkgeld-
Initiative". Bericht Uber die rechtlichen Zulassigkeit und das weitere Verfahren

19.5493.01

PD 18.1427.01

PD 19.0768.01

PD 19.1162.01

Fortsetzung der Sitzung mit den unerledigten Geschéften der Tagesordnung vom 11. Dezember 2019

Traktandierte Geschéafte nach Dokumenten-Nr. sortiert:

14.5165.04 36 18.1427.01 87 19.5133.02 46 19.5351.02
15.5022.03 52 18.5158.03 50 19.5138.02 45 19.5366.02
15.5071.03 61 19.0061.01 85 19.5144.02 68 19.5374.02

15.5153.03 44 19.0329.02 8 19.5146.02 18 19.5378.02
15.5241.03 35 19.0657.01 6 19.5147.02 58 19.5387.02
15.5423.03 40 19.0696.01 7 19.5151.02 19 19.5388.02

15.5477.03 70 19.0768.01 88 19.5160.02 62 19.5392.02
17.5140.02 20 19.0840.01 11 19.5187.02 59 19.5393.02
17.5141.02 43 19.0917.02 9 19.5199.02 60 19.5396.02
17.5188.02 21 19.1162.01 89 19.5232.02 23 19.5406.02
17.5208.02 28 19.1333.01 10 19.5242.02 41 19.5407.02
17.5226.02 29 19.5023.02 17 19.5249.02 24 19.5412.02
17.5232.02 34 19.5035.02 16 19.5250.02 63 19.5420.02
17.5258.02 22 19.5070.02 42 19.5251.02 25 19.5451.02
17.5304.02 30 19.5071.02 49 19.5252.02 26 19.5455.02
17.5457.04 69 19.5096.02 51 19.5341.02 74 19.5456.02

75
65
76
7
71
64
27
53
78
31
72
79
54
80
47
32

19.5460.02
19.5461.02
19.5463.02
19.5465.02
19.5466.02
19.5468.02
19.5471.02
19.5478.02
19.5492.02
19.5497.02
19.5505.02
19.5508.02
19.5511.01
19.5513.02
19.5515.02
19.5516.02

33
55
73
56
81
57
48
82
83
66
37
38
85
67
39
84




Geschaftsverzeichnis
Neue Ratschlage, Berichte und Vorstésse

Tagesordnung Komm. Dep. Dokument
1. Bericht der Gesundheits- und Sozialkommission zum Ratschlag zu einer GSK GD 19.0917.02
Teilrevision des Gesundheitsgesetzes (GesG) des Kantons Basel-Stadt 18.5291.04
und zum Bericht zur Motion Annemarie Pfeifer und Konsorten betreffend
Jugendschutz auf E-Zigis & Co ausweiten
2. Bericht der Regiokommission zum Ausgabenbericht Staatsbeitrag des RegioKo PD 19.0329.02
Kantons Basel-Stadt an den Trinationalen Eurodistrict Basel (TEB) und
die Infobest Palmrain fur die Jahre 2020 bis 2022
3. Bericht der Finanzkommission zum Budget 2020 und Mitbericht der FKom 19.5511.01
Bildungs- und Kulturkommission zum Budget 2020 der finf kantonalen
Museen
4. Wahl des baselstadtischen Mitglieds des Standerates vom 20. Oktober PD 18.1427.01
2019; Validierung
5. Ersatzwahl eines Mitglieds des Regierungsrates vom 20. Oktober 2019; PD 19.0768.01
Validierung
6. Kantonale Volksinitiative ,Aktive Basler Jugendkultur stérken: Trinkgeld- PD 19.1162.01
Initiative“. Bericht zur rechtlichen Zulassigkeit und zum weiteren
Verfahren
7. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug André Auderset betreffend BVD  15.5423.03
Parktickets peripherer Parkhauser berechtigen zur kostenloser Nutzung
des offentlichen Verkehrs
Uberweisung an Kommissionen
8. Ratschlag betreffend Bewilligung von Staatsbeitragen an den Basler BKK PD 19.0827.01
Kunstverein fur die Jahre 2020 — 2023
9. Ratschlag betreffend Ausgabenbewilligung fir Staatsbeitrage in der BKK PD 19.0761.01
Quartierarbeit fir den Betrieb von 15 Quartiertreffpunkten, zwei
Stadtteilsekretariaten und einer Quartierkoordination in den Jahren 2020
bis 2023
10. Ratschlag spezielle Nutzungsplane fur den 6ffentlichen Raum. BRK BVD  19.1491.01
Festsetzung spezieller Nutzungsplane sowie Abweisung von
Einsprachen im Bereich Barfusserplatz/Theaterplatz, Kasernenareal,
Marktplatz, Miunsterplatz, Oberer Rheinweg, Schiitzenmattpark und
Unterer Rheinweg
11. Ratschlag betreffend Planung Stadtteilrichtplan Kleinhiiningen-Klybeck ~ BRK BVD  19.1392.01
und Bericht zu Anzligen 10.5327.05
12.5226.05
13.5171.05
14.5243.05
14.5244.05
14.5245.05
14.5246.05
14.5425.04
14.5426.05
14.5327.05
12. Rahmenausgabenbewilligungen fir bauliche Massnahmen zur BRK BVD  19.1544.01
Umsetzung der Schulharmonisierung und zum Ausbau der
Tagesstrukturen - Dritter und letzter Bericht Giber die Mittelverwendung,
Stand Ende 2018 - sowie Schlussbericht zur Umsetzung der
Schulraumoffensive 2011
13. Ausgabenbericht betreffend Ausgabenbeuwilligung fir die IBA Basel — RegioKo BVD  19.1488.01
Beitrag im Rahmen der IBA Schlussprasentation im Jahr 2020
14. Ratschlag zu einem Einfilhrungsgesetz zum Bundesgesetz Uber FKom JSD 19.1517.01

Geldspiele (EG BGS) sowie zum Gesamtschweizerischen Geldspiel-
konkordat (GSK) und zur Interkantonalen Vereinbarung betreffend die
gemeinsame Durchfiihrung von Lotterien (IKV 2020)



15.
16.

17.
18.
19.

Petition P404 "Unsere Zukunft unverpackt"

Petition P405 "Im Angesicht des unnaturlichen Klimawandels: Zolli
halbieren und Rosentalanlage starken"

Petition P406 "™Jai Jagat - Unterstlitzung globaler Marsch nach Genf"
Petition P407 "Bildungswahl fir alle statt fiir wenige"

Petition P408 "Bildung zu Hause erméglichen”

An den Parlamentsdienst zur spateren Traktandierung

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

Bericht der Bau- und Raumplanungskommission zur Motion René
Brigger und Konsorten betreffend Anpassung der Aufgaben der
Stadtbildkommission

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Heiner Vischer und
Konsorten betreffend Parkiersituation der Velos im Rathaushof

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Andrea Elisabeth Knellwolf
und Konsorten betreffend mehr Sicherheit vor radikalen religidsen
Tendenzen mit Gewaltpotenzial

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Daniel Goepfert und
Konsorten betreffend Verbesserung der grenziiberschreitenden Tarif-
angebote im 6ffentlichen Verkehr

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Luca Urgese und Konsorten
betreffend Digitalisierung vorantreiben — Steuererklarung online
ausfullen

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Olivier Battaglia und
Konsorten betreffend einer moglichst papierlosen Steuererklarung
mittels BALTax

Motionen:

1. Joél Thiring und Konsorten betreffend kundenfreundliche
Offnungszeiten beim Bau- und Gastgewerbeinspektorat

2. Beat K. Schaller und Konsorten betreffend eine moderne
Verkehrsfuhrung am Aeschenplatz

3. Sibylle Benz und Konsorten betreffend Durchlédssigkeit der
Ausbildungswege

4. Bau- und Raumplanungskommission betreffend
Stadtbildkommission

5. Jeremy Stephensen und Konsorten betreffend Erganzung der
Honorarordnung fir die Anwéltinnen und Anwélte des Kantons
Basel-Stadt (SG 291.400)

6. Beatrice Messerli und Konsorten betreffend Aufhebung der
Parkbuchten fur den Guterumschlag an der St. Johanns Vorstadt
29/33

7. Christian C. Moesch und Konsorten betreffend Anderung des
Wahlgesetzes betreffend Wahlbarkeit und Wohngemeinde

Anzuge:

1. Sebastian Kolliker und Claudio Miozzari betreffend
Zusammenfiihrung Augusta Raurica und Antikenmuseum Basel und
Sammlung Ludwig

2. Beda Baumgartner und Konsorten betreffend Einfiihrung der
Volksanregung

3. Andreas Zappala und Konsorten betreffend urbanes Wohnen —
Forderung von alternativen Wohneigentumsmodellen

4. Michela Seggiani und Konsorten betreffend Einfliihrung von
anonymisierten Bewerbungsverfahren in der Verwaltung Basel-
Stadt

5. David Jenny und Konsorten betreffend Ubersicht tiber
Steuerakontozahlungen dank e-banking-&hnlichen Funktionalitaten

PetKo
PetKo

PetKo
PetKo
PetKo

BRK

BVD

PD

PD

BVD

FD

FD

19.5526.01
19.5543.01

19.5544.01
19.5545.01
19.5546.01

14.5275.05

17.5313.02

18.5049.02

13.5181.04

19.5139.02

19.5186.02

19.5512.01

19.5519.01

19.5520.01

19.5532.01

19.5533.01

19.5535.01

19.5536.01

19.5510.01

19.5517.01

19.5518.01

19.5530.01

19.5531.01
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6. Christian C. Moesch betreffend Parlaments-Email-Adressen

7. Michael Koechlin betreffend Einddmmung der Vorstossflut im
Grossen Rat und fiur einen effizienten Ratsbetrieb

Kenntnisnahme

28.

29.

30.

31.

32.

33.

34.

35.

36.

37.

38.

39.

40.

41.

42.

43.

44.

45,

Rucktritt von Remo Gallacchi als Mitglied des Grossen Rates per
31. Januar 2020

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Michael Wiithrich und
Konsorten betreffend Einfiihrung Tempo 30 in der Grenzacherstrasse im
Umfeld Kindergarten an der Kreuzung Peter Rot-Strasse (stehen lassen)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Beatrice Isler und Konsorten
betreffend Bewachung des Rathausinnenhofes (stehen lassen)

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Luca Urgese
betreffend mehr Grun in der Freien Strasse

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Thomas
Gander betreffend Umgestaltung Freie Strasse

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Joél Thiiring
betreffend Kiindigungen im Kunstmuseum — Aktenzeichen

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage David Wiest-
Rudin betreffend unhaltbaren Zusténden rund um den Miinsterplatz
aufgrund von Nachtpartys

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Gianna
Hablutzel-Burki betreffend Transparenz und Kontrolle der ambulanten
Familienbegleitungen und ihre Tarife, Prasenzstunden und Kosten

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Gianna
Habliitzel-Biirki betreffend Ubersicht liber die Gelder fiir Pflegefamilien
und die FPO im Kanton Basel-Stadt

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Sarah Wyss
betreffend der vorzeitigen Eindammung der Tigermiicke (Aedes
albopictus) in der Region Nordwestschweiz und im gesamten
Oberrheingebiet

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage David Jenny
betreffend wie wiirde Basel-Stadt im Doing Business 2019 Report der
World Bank Group abschneiden?

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Roger Stalder
betreffend Anderung des Gesetzes (iber die Fischerei im Kanton Basel-
Stadt

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Lisa Mathys
betreffend Trinkwasserversorgung sichern

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Beatriz Greuter
betreffend Situation in den Notschlafstellen Basel-Stadt

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Oliver Bolliger
betreffend Umgang der Sozialhilfe Basel-Stadt mit Mietzinsgrenzwerte

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Jurg Meyer
betreffend Erhéhung des Grundbedarfs und der Mietzinsgrenzwerte der
Sozialhilfe auf 1. Juli 2019

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage Franziska Roth
betreffend fehlende Aussenanlagen bei Kindergarten und Schulen

Schreiben des Regierungsrates zur Schriftlichen Anfrage David Jenny
betreffend fehlende Dynamik des Stiftungsstandorts Basel?

BVD

PD

BVD

BVD

PD

PD

ED

ED

GD

WSU

WSU

WSU

WSU

WSU

WSU

ED

PD

19.5540.01
19.5547.01

19.5521.01

13.5431.04

17.5357.02

19.5335.02

19.5336.02

19.5333.02

19.5339.02

19.5369.02

19.5360.02

19.5349.02

19.5344.02

19.5457.02

19.5452.02

19.5416.02

19.5373.02

19.5369.02

19.5371.02

19.5331.02
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Beim Parlamentsdienst zur Traktandierung liegende Geschafte

1. Anzige: (13. November 2019)

1. Eduard Rutschmann und Konsorten betreffend Verzicht auf 19.5467.01
Baubewilligung bei Strassencafes

2. Oliver Bolliger und Konsorten betreffend schadensmindernden 19.5481.01
Massnahmen bei Kokain-Abh&ngigkeit

3. Lisa Mathys und Konsorten betreffend Asphaltkollektoren auf 19.5482.01
Nordwestschweizer Strassen

4. Sarah Wyss und Konsorten betreffend Uberpriifung der Assistenzstellen 19.5483.02
in Hausarztpraxen

5. Lorenz Amiet und Konsorten betreffend Uberschreitung der maximalen 19.5489.01
Sudanflugquote: Umgehende Uberprifung des 5 Knoten-Regimes
durch die Flugsicherheitsbehérde

6. Beatriz Greuter und Konsorten betreffend Zuganglichkeit Musik 19.5490.01
Akademie Basel

7. Andrea Elisabeth Knellwolf und Beatrice Isler betreffend Erteilung des 19.5495.01
Stimm- und Wahlrechts auf kantonaler Ebene fir nicht-Eingebirgerte

8. Andrea Elisabeth Knellwolf und Konsorten betreffend wirkungsvolle 19.5496.01
Senkung der Regulierungsfolgekosten

2. Motionen: (13. November 2019)
1. Michelle Lachenmeier und Konsorten betreffend Agogik im Alter: 19.5474.01

«Stationare Leistungen flr behinderte Personen im AHV-Alter»

2. Oswald Inglin und Konsorten betreffend hiirdenfreier, flexibler Eintritt in 19.5475.01
den Kindergarten

3. Oswald Inglin und Konsorten betreffend hiirdenfreier, flexibler Eintritt in 19.5476.01
die Primarschule

4. Patricia von Falkenstein und Konsorten betreffend Pauschalspesen 19.5498.01
auch fur Kleinunternehmen

5. Luca Urgese und Konsorten betreffend Digital statt Papier - 19.5499.01
Baugesuche elektronisch einreichen

6. Edibe Goélgeli und Konsorten Stimmrecht fiir Einwohner*innen ohne 19.5500.01
Schweizer Blrgerrecht

3. Planungsanzug Sebastian Kélliker und Konsorten betreffend Offentlicher 19.5493.01
Raum im Kanton Basel-Stadt (13. November 2019)

4. Antrag Christian von Wartburg und Konsorten auf Einreichung einer 19.5494.01
Standesinitiative Klimasteuer auf Finanztransaktionen (13. November 2019)

5. Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Andreas Zappala und FD 19.5187.02
Konsorten betreffend Anstellungsbedingungen hdchstes Kader nach
privatrechtlichen Grundséatzen (11. September 2019)

6. Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Lea Steinle und Konsorten FD 19.5199.02
betreffend Verlangerung des Vaterschaftsurlaubs flir Kantonsangestellte
(11. September 2019)

7. Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Christophe Haller und FD 15.5071.03
Konsorten betreffend eidgendssischer Finanzausgleich - Geberkantone
starken (11. September 2019)



10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.
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Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Jorg Vitelli und Konsorten
betreffend bezahlbar wohnen am Schorenweg - dank Kanton und
Wohngenossenschaften (11. September 2019)

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Jorg Vitelli und Konsorten
betreffend Basel pro Klima: Bahnreisen statt Flugreisen von Mitarbeitenden
des Kantons Basel-Stadt und seiner Beteiligungen (11. September 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 65 Pascal Messerli betreffend
Steuersenkungen fir den Mittelstand (11. September 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Sarah Wyss und Konsorten
betreffend Geblhrengleichheit bei der Einbiirgerung von Partner/innen in
eingetragener Partnerschaft lebender Personen mit Ehepartner/innen
(11. September 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug der Regiokommission betreffend
Existenz umfassender grenziiberschreitender Vorbereitungen im
Katastrophenfall, inklusive der Information der Bevdlkerung

(11. September 2019)

Stellungnahme des Regierungsrates zum Anzug Seyit Erdogan und
Konsorten betreffend Auffiihren der Religionszugehérigkeiten in Formularen
des Kantons Basel-Stadt (11. September 2019)

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Lea Steinle und Konsorten
betreffend Umsetzung der Istanbulkonvention: Bereitstellung von
ausreichenden Platzen im Frauenhaus und Sicherung von dessen
Finanzierung (11. September 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Tanja Soland und Konsorten
betreffend Racial/Ethnic Profiling bei Polizeikontrollen (11. September 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 60 Thomas Widmer-Huber betreffend
Préavention vor sexueller Gewalt und Belastigung im Kanton Basel-Stadt
(11. September 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Sebastian Kélliker und
Konsorten betreffend kulturelle und gastronomische Zwischennutzung beim
Birsig-Parkplatz (11. September 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Stephan Luethi-Bruderlin und
Konsorten betreffend Aktenzeichen "Tram- und Businfotafeln im Bahnhof
SBB" nach wie vor ungeldst (11. September 2019)

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Beat Leuthardt und
Konsorten betreffend besserer Bahnhofplatz fir uns alle. Keine Querfahrten
mehr vor dem Bahnhofgeb&aude und erst noch ein flexibleres Tramnetz

(11. September 2019)

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Aeneas Wanner und
Konsorten betreffend Senkung der Bewilligungshiirden fassadeninte-grierter
Solarenergienutzung (11. September 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Daniel Hettich und Konsorten
betreffend Uberarbeitung des Submissionsgesetzes (11. September 2019)

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Alexandra Dill und
Konsorten betreffend Basel pro Klima: Massnahmen zur besseren
Durchliftung der Stadt und zur Verbesserung des Luftklimas

(11. September 2019)

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Thomas Grossenbacher
und Konsorten fiir einen wirkungsvolleren Baumschutz im Kanton Basel-
Stadt (11. September 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 57 Franziska Roth betreffend Ausbau
des Angebots auf der S-Bahnlinie 6 (11. September 2019)

FD

FD

FD

JSD

JSD

JSD

JSD

JSD

JSD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

19.5160.02

19.5147.02

19.5250.02

19.5133.02

15.5153.03

19.5138.02

19.5070.02

17.5141.02

19.5242.02

17.5258.02

17.5188.02

19.5023.02

19.5035.02

17.5140.02

19.5146.02

19.5151.02

19.5232.02



25.

26.

27.

28.

29.

30.

31.

32.

33.

34.

35.

36.

37.

38.

39.

40.

41.

13

Beantwortung der Interpellation Nr. 64 Tonja Zircher betreffend wie weiter
mit der Heuwaage nach dem Nein zum Ozeanium? (11. September 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 66 Esther Keller betreffend Freie Strasse
mit Griinrdumen attraktiver gestalten (11. September 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 67 Beat Leuthardt betreffend Buslinie 50
(und 30) rasch durch neue Schweizer Doppelgelenk-Elektrobusse entlasten
(inklusive Zwischennutzung ab August fiir das notleidende Basler Tram-
/Busnetz) (11. September 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Kaspar Sutter und Konsorten
betreffend Faire Finanzierung der gemeinwirtschaftlichen Leistungen der
Spitalgruppe (11. September 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Mirjam Ballmer und Konsorten
betreffend Unterstiitzung der Dokumentationsstelle Atomfreie Schweiz
(11. September 2019)

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Sasha Mazzotti und
Konsorten betreffend Basel pro Klima: Erhalt und Erhdéhung der Biodiversitat
(11. September 2019)

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Thomas Gander und
Konsorten betreffend kosten- und gebiihrenfreie Nutzung der kantonalen
Sport- und Bewegungsanlagen fiir die organisierten Basler Sportvereine
(11. September 2019)

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Patricia von Falkenstein und
Konsorten betreffend Intensivierung der Sprachférderung vor dem
Kindergarteneintritt (11. September 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Sarah Wyss und Konsorten
betreffend Nachhaltigkeit bei den Bildungslandschaften in Kooperation mit
der Quartier- und Stadtentwicklung des Prasidialdepartements

(11. September 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Sebastian Kélliker und
Konsorten betreffend Nutzung der Plaza im Kasernenhauptbau
(11. September 2019)

Stellungnahme des Regierungsrates zur Motion Jo Vergeat und Konsorten
betreffend aktives Stimm- und Wahlrecht fir 16-jahrige
(11. September 2019)

Stellungnahme des Regierungsrates zum Budget 2020 — Vorgezogene
Budgetpostulate (16. Oktober 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 88 Tonja Zurcher betreffend die
Verantwortung des Finanzplatzes fir die Klimakrise (16. Oktober 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Claudio Miozzari und Konsorten
betreffend Neugestaltung Kasernenareal (16. Oktober 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug David Wiest-Rudin und
Konsorten betreffend 6ffentlich zugéngliche Velopumpstationen
(16. Oktober 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Otto Schmid und Konsorten
betreffend erneuter Uberpriifung einer Sichtbarmachung des Birsigs beim
Marktplatz (16. Oktober 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 92 Alexander Gréflin betreffend
Beauftragung von Anwaltskanzleien durch den Kanton Basel-Stadt
(16. Oktober 2019)

BVD

BVD

BVD

GD

GD

GD

ED

ED

ED

PD

PD

FD

FD

BVD

BVD

BVD

BVD

19.5249.02

19.5251.02

19.5252.02

17.5457.04

15.5477.03

19.5144.02

19.5071.02

19.5096.02

15.5022.03

17.5142.02

19.5161.02

19.0061.01
18.5431.02
18.5423.02
19.5388.02
17.5226.02

17.5208.02

17.5304.02

19.5392.02
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43.
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45.

46.

47.

48.

49.

50.

51.

52.

53.

54.

55.

56.

57.

58.

59.
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Beantwortung der Interpellation Nr. 77 Heinrich Ueberwasser betreffend wie
viel Birokratie ertragt die regionale Zusammenarbeit? Wie weit erschweren
oder verunmdglichen die Pflicht, sog. Al-Bescheini-gungen und ggf. andere
Dokumente oder Bewilligungen auf sich zu tragen sowie drohende Bussen,
Sitzungen in Deutschland, Frankreich und der Schweiz?

(16. Oktober 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 80 Michelle Lachenmeier betreffend
Hotelschiffe und «Busterminal» auf der Klybeckinsel
(16. Oktober 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 85 Patricia von Falkenstein betreffend
Intensivierung von Geb&udesanierungen zum Schutz des Klimas
(16. Oktober 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 86 Eduard Rutschmann betreffend
Unterbringung von Sozialhilfebeziigern an der Rheingasse
(16. Oktober 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 93 Tim Cuénod betreffend
Turnhallenmangel, Schulsport und weite Wege (16. Oktober 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 87 Sarah Wyss betreffend Arbeitszeit
furs Umziehen (16. Oktober 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Mirjam Ballmer und Konsorten
betreffend Uberpriifung der Vorschriften fiir Clubs und Bars
(13. November 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Sasha Mazzotti und Konsorten
betreffend Aufwertung des 6ffentlichen Raums im Bereich der Fondation
Beyeler (13. November 2019)

Schreiben des Regierungsrates zum Anzug Otto Schmid und Konsorten
betreffend Doppelhaltestellen (13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 95 Felix W. Eymann betreffend
Sicherheitsmassnahmen an der Pfalzmauer (13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 103 Eduard Rutschmann betreffend
Auslastung der Tramlinie 3 zwischen Burgfelderhof (vormals Burgfelden
Grenze) und Gare de Saint-Louis (13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 104 Andrea Elisabeth Knellwolf
betreffend Haufung von BVB-Baustellen sowie Realisierbarkeit und Kosten
eines temporaren oder dauerhaften Fahrpreiserlasses (13. November 2019)

Schreiben des Regierungsrates zur Motion Thomas Gander und Konsorten
betreffend Sportstéttenstrategie und konkreter Massnahmenplanung
(13. November 2019) (13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 93 Tim Cuénod betreffend
Turnhallenmangel, Schulsport und weite Wege (13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 99 Kerstin Wenk betreffend
Uberschreitung der Klassenmaximalgréssen (13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 105 Sarah Wyss betreffend
Mitbestimmung bei der Berufung von medizinischen Professuren
(13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 109 Katja Christ betreffend Lehrmittel fur
die Sammelfacher RZG/NT (13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 111 Franziska Roth betreffend
Elternbeitrage fir Schullager wahrend der Volksschulzeit
(13. November 2019)

WSuU

WSU

WSU

WSU

ED

GD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

BVD

ED

ED

ED

ED

ED

ED

19.5341.02

19.5351.02

19.5374.02

19.5378.02

19.5393.02

19.5387.02

15.5241.03

17.5232.02

14.5165.04

19.5406.02

19.5456.02

19.5460.02

18.5158.03

19.5393.02

19.5420.02

19.5461.02

19.5465.02

19.5468.02
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Beantwortung der Interpellation Nr. 84 Thomas Gander betreffend den
neusten Entwicklungen rund um die BKB und die Bank Cler
(13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 94 Christian Griss betreffend neue
Waldschutzreservate (13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 97 Gianna Habliitzel-Burki betreffend 1
Milliarde Mehrkosten fiir Fllichtlinge - wie viel muss der Kanton Basel-Stadt
noch zahlen? (13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 100 Jean-Luc Perret betreffend
Stickoxid-Messungen bei Dieselfahrzeugen tiberschreiten Normwerte
(13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 110 Beda Baumgartner betreffend
Dumpingléhnen bei den Behindertenfahrdiensten in Basel-Stadt
(13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 102 Felix Wehrli betreffend ,Kriminalitat
in der Dreirosenanlage” und weitere (13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 114 Joél Thiring betreffend Kosten von
bewilligten und unbewilligten Demonstrationen fiur die Allgemeinheit
(13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 96 Christian C. Moesch betreffend
verstarkte Zusammenarbeit zwischen dem Universitatsspital Basel und dem
Bethesda Spital in der Orthopadie (13. November 2019)

Beantwortung der Interpellation Nr. 107 Oliver Bolliger betreffend zukiinftige
Kooperationen in der gemeinsamen Gesundheitsregion und deren
Auswirkungen (13. November 2019)

FD

WSuU

WSuU

WSuU

WSuU

JSD

JSD

GD

GD

19.5366.02

19.5396.02

19.5412.02

19.5451.02

19.5466.02

19.5455.02

19.5471.02

19.5407.02

19.5463.02
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Bei Kommissionen liegen

Dokumenten
Nr.

Ratsbiiro

Keine

Geschaftsprifungskommission (GPK)

Keine

Finanzkommission (FKom)

1. Anzug Felix Meier und Konsorten betreffend Verbesserung des Budgetierungsverfahrens 15.5025.01

(18. Mérz 2015 an FKom / 7. Juni 2017 stehen lassen)

2. Ratschlag Verkauf temporarer Schulbau Hebel an die Gemeinde Riehen (13. November 2019 19.1400.01
an FKom)

3. Ausgabenbericht zur Verlangerung des Finanzhilfevertrages an den Erlen-Verein fur das Jahr 19.1101.01
2020 (13. November 2019 an FKom)

Petitionskommission (PetKo)

4. Petition P379 "Der Zonenplan geht uns alle an. Wir wollen bei der Zonenplanrevision mitreden" 18.5130.01
(11. April 2018 an PetKo / 19. September 2018 an RR zur Stellungnahme)

5. Petition P380 "Fur den Erhalt der Mattenstrasse 74/76" (11. April 2018 an PetKo / 16. Januar 18.5131.01
2019 an RR zur Stellungnahme)

6. Petition P387 "Gute Arbeitsbedingungen fur gute Bildung!" (17. Oktober 2018 an PetKo / 20. 18.5293.01
Februar 2019 an RR zur Stellungnahme)

7. Petition P388 ,Es reicht! Keine weiteren Schnellschiisse bei der Regulierung der 6éffentlichen 18.5335.01
Schule“(17. Oktober 2018 an PetKo / 20. Februar 2019 an RR zur Stellungnahme)

8. Petition P389 "Nicht in unserem Namen, Basel" - March against Syngenta 18.5236.01
(5. Dezember 2018 an PetKo / 8. Mai 2019 Rickweisung an PetKo)

9. Petition P390 "Racial Profiling ade! Migrantinnen und Migranten fordern 18.5381.01
Sensibilisierungsprogramm” (5. Dezember 2018 an PetKo / 8. Mai 2019 Uberweisung an RR
zur Stellungnahme)

10. Petition P391 "Kein Parkhaus unter dem Tschudi-Park" (5. Dezember 2018 an PetKo / 26. Juni  18.5382.01
2019 Uberweisung an RR zur Stellungnahme)

11. Petition P397 "Keine Massenkiindigungen — Moratorium jetzt!" (5. Juni 2019 an PetKo) 19.5237.01
12. Petition P398 "Stopp die Baumféllungen am Tellplatz” (5. Juni 2019 an PetKo) 19.5238.01
13. Petition P399 "Gegen Rotlichtmilieu in einer Wohnstrasse" (26. Juni 2019 an PetKo) 19.5302.01
14. Petition P400 "Gegen Schulabschlussreisen mit dem Flugzeug an Gymnasien” 19.5330.01

(11. September 2019 an PetKo)
15. Petition P401 "Erh6hung der Sozialhilfe im Kanton Basel-Stadt" (11. September 2019 an PetKo) 19.5367.01

16. Petition P402 "Rettet das La Torre auf dem Bruderholz" (16. Oktober 2019 an PetKo) 19.5381.01
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31.
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Petition P403 "Verbhindung vom Gundeli in die Stadt tiber den Bahnhof — jetzt"
(13. November 2019 an PetKo)

Wahlvorbereitungskommission (WVKo)

Rucktritt von Verena Schmid-Liipke als Leitende Jugendanwaltin per 31. Mai 2020
(11. September 2019 an WVKo)

Rucktritt von Dr. Christoph Karli als Richter am Sozialversicherungsgericht per 31. Dezember
2019 (11. September 2019 an WVKOo)

Justiz-, Sicherheits- und Sportkommission (JSSK)

Ratschlag Totalrevision des Gesetzes betreffend die Bestattungen (neu Bestattungsgesetz)
(16. Oktober 2019 an JSSK)

Ratschlag zur Genehmigung der interkantonalen Vereinbarung des Polizeikonkordats
Nordwestschweiz Uiber den Datenaustausch zum Betrieb von Lage- und Analysesystemen im
Bereich der seriellen Kriminalitat (16. Oktober 2019 an JSSK)

Gesundheits- und Sozialkommission (GSK)

Ratschlag zu einer Teilrevision Gesundheitsgesetzes (GesG) des Kantons Basel-Stadt sowie
Bericht zur Motion Annemarie Pfeifer und Konsorten betreffend Jugendschutz auf E-Zigis & Co
ausweiten (11. September 2019 an GSK)

Ratschlag betreffend Ausgabenbewilligung fir Erdbebenertiichtigung, Umbau und
Instandsetzung Hebelstrasse 51/53 sowie den Neubau Zweitstandort Zeughausstrasse 2b der
Sanitat Basel (16. Oktober 2019 an GSK)

FUnfter Bericht Uber die Leistungs- und Kosten- und Prémienentwicklung sowie die
Massnahmen zur Dampfung der Hohe der Gesundheitskosten gemass § 67 Abs.2 des
Gesundheitsgesetzes (13. November 2019 an GSK)

Bildungs- und Kulturkommission (BKK)

Ratschlag betreffend Staatsbeitrége fur die offene Kinder- und Jugendarbeit fur die Jahre 2020
bis 2023 (11. September 2019 an BKK)

Ratschlag Staatvertrag zwischen den Kantonen Basel-Landschaft und Basel-Stadt tber die
Abgeltung kultureller Zentrumsleistungen (Kulturvertrag) und Umsetzung im Kanton Basel-
Stadt. Partnerschaftliches Geschaft (11. September 2019 an BKK)

Ratschlag betreffend Bewilligung von Staatsbeitrdgen an den RFV Basel fur die Jahre 2020 —
2023 (16. Oktober 2019 an BKK)

Ausgabenbericht betreffend Bewilligung von Staatsbeitragen an den Verein LiteraturBasel fur
die Jahre 2020-2023 (16. Oktober 2019 an BKK)

Ratschlag betreffend Bewilligung von Staatsbeitrdgen an die Beyeler Museum AG fir die Jahre
2020-2023 (16. Oktober 2019 an BKK)

Ratschlag betreffend Rahmenausgabenbewilligung fur die Programm- und Strukturférderung
Orchester des Kantons Basel-Stadt fur den Zeitraum Januar 2020 — Juli 2023
(13. November 2019 an BKK)

Ausgabenbericht betreffend Bewilligung von Staatsbeitragen an den Verein fir das Judische
Museum der Schweiz fiir die Jahre 2020 — 2023 (13. November 2019 an BKK)

19.5504.01

19.5352.01

19.5376.01

13.0953.01

19.1333.01

19.0917.01
18.5291.03

19.1290.01

19.1435.01

19.0361.01

19.1152.01

19.0749.01

19.0657.01

19.0577.01

19.1438.01

19.0500.01
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Ausgabenbericht betreffend Bewilligung von Staatsbeitragen an den Verein Ausstellungsraum
Klingental fiir die Jahre 2020 — 2023 (13. November 2019 an BKK)

Umwelt-, Verkehrs- und Energiekommission (UVEK)

Ratschlag "Landhof fiir alle" zur Sanierung und Offnung des Griin- und Freiraums Landhof mit
Abbruch des Triblinengebaudes und dem Bau eines Pavillons mit 6ffentlichem WC sowie
Bericht zu einem Anzug (14. Marz 2018 an UVEK / Mitbericht BRK)

Petition P377 "Landhof" (11. April 2018 an UVEK / Mitbericht BRK)
Petition P378 "Nein zum Quartierparking Landhof" (11. April 2018 an UVEK / Mitbericht BRK)

Ratschlag zur Erhéhung der Verkehrssicherheit auf der Achse Burgfelderstrasse-
Missionsstrasse-Spalenvorstadt im Zuge von Sanierungsmassnahmen sowie Bericht zu einem
Anzug (27. Juni 2018 an UVEK)

Ratschlag zur Erh6hung der Verkehrssicherheit sowie zur Umgestaltung der Tramhaltestellen in
der Hardstrasse (27. Juni 2018 an UVEK)

Kinftige Parkierungspolitik. Ratschlag zur Anpassung des Umweltschutzgesetzes und von § 74
des Bau- und Planungsgesetzes sowie Stellungnahme zur Motion Christian C. Moesch und
Konsorten betreffend erweiterte Nutzung von offentlichen Parkplatzen (blaue Zonen) —
Anpassung der Verordnung zur Parkraumbewirtschaftung (5. Dezember 2018 an UVEK)

Tramnetzentwicklung Basel. Zweiter Bericht zum Stand der Umsetzung Ausbau des
Tramstreckennetzes und zur Aktualisierung des Plans zum Tramstreckennetz sowie Ratschlag
zur Ausgabenbewilligung fur die weitere Planung und Gesamtkoordination

(13. Februar 2019 an UVEK / Mitbericht RegioKo)

Ratschlag betreffend Ausgabenbewilligung zur Realisierung des Hafenbeckens 3 sowie
Ausgabenbewilligung fur die Weiterentwicklung der Hafenbahn in Kleinhtiningen (Vorprojekt)
(13. Februar 2019 an WAK / Mitbericht UVEK)

Anzug Beat Leuthardt und Konsorten betreffend stressfreie Innerstadt - fiir alle (ohne
Doppelhaltestellen und ohne Tram-/Velo-Konflikte - dank cleveren Verkehrsmassnahmen)
(21. Méarz 2019 an UVEK)

Ratschlag zur Umgestaltung der Baumlihofstrasse (26. Juni 2019 an UVEK)

Ratschlag betreffend Ausgabenbewilligung fir Ubergesetzliche La&rmschutzmassnahmen
Osttangente sowie Bericht zur Motion Dominique Kdnig-Lidin und Konsorten betreffend
griffigem Larmschutz entlang der Osttangente (26. Juni 2019 an UVEK)

Ratschlag zur Erneuerung der St. Jakobs-Strasse, zur Erhéhung der Verkehrssicherheit am
Knoten St. Jakob sowie zur Neuorganisation der Bus- und Tramhaltestellen St. Jakob und der
Tram-Abstellanlage Schénzli (26. Juni 2019 an UVEK)

Bericht des Regierungsrates zur Sanierung und teilweise Umgestaltung des Margarethenparks
sowie Bericht zum Anzug Ursula Metzger und Konsorten (11. September 2019 an UVEK)

Bericht und Ratschlag betreffend Kantonale Gesetzesinitiative "Stadtbelebung durch
verniinftige Parkgebuhren" (11. September 2019 an UVEK)

Ratschlag Gesamtkonzept Elektromobilitat. Vergabe eines bedingt riickzahlbaren, zinslosen
Darlehens an die Industriellen Werke Basel (IWB) fur die Finanzierung von 200 6ffentlich
zuganglichen Ladestationen auf Allmend. Anpassung des kantonalen Umweltschutzgesetzes
sowie Beantwortung von zwei Motionen und drei Anziligen (11. September 2019 an UVEK)

Ausgabenbericht fir die "Gesamtkoordination Fuss- und Veloverkehr"
(11. September 2019 an UVEK)

19.0696.01

18.0047.01
10.5073.05

18.5128.01

18.5129.01

18.0443.01

08.5297.06

18.0462.01

18.1410.01
16.5366.03

18.1730.01

18.1757.01

18.5254.02

19.0288.01

19.0718.01
17.5439.03

19.0702.01

19.0840.01
14.5529.04

19.0883.01

19.0926.01
19.0931.01
17.5064.04
17.5070.03
16.5274.03
17.5063.03
16.5169.03

19.0976.01
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Bericht Uber den Stand der Bemiihungen zur Verminderung der Fluglarmbelastung im Jahre
2018 (11. September 2019 an UVEK)

Ratschlag zur Umgestaltung von Riimelinsplatz sowie Schnabel- und Miinzgasse zu einem
lebendigen und anziehenden innerstadtischen Begegnungsort im Zuge notwendiger
Erhaltungsarbeiten (11. September 2019 an UVEK)

Anzug Beat Leuthardt und Konsorten betreffend Joggeli und FCB Match-Abtransporte.
Verbesserung der Tram-Gleisanlagen anstelle der neu geplanten Verschlechterungen
(13. November 2019)

Bau- und Raumplanungskommission (BRK)

Ratschlag "Landhof fiir alle" zur Sanierung und Offnung des Griin- und Freiraums Landhof mit
Abbruch des Triblinengebaudes und dem Bau eines Pavillons mit 6ffentlichem WC sowie
Bericht zu einem Anzug (14. Mérz 2018 an UVEK / Mitbericht BRK)

Ratschlag ,Areal Messe Basel* (Neubau Rosentalturm) (11. April 2019 an BRK /
26. Juni 2019 Rickweisung an BRK)

Petition P377 "Landhof" (11. April 2018 an UVEK / Mitbericht BRK)
Petition P378 "Nein zum Quartierparking Landhof" (11. April 2018 an UVEK / Mitbericht BRK)

Motion René Brigger und Konsorten betreffend Kompetenzen der Stadtbildkommission
(18. April 2018 an BRK)

Zonenplanrevision Teil Il. Ratschlag fiir Massnahmen zur Starkung der Innenentwicklung und
zur Bereinigung von Zonenplan Wohnanteilplan und Bebauungsplan sowie Abweisung von
Einsprachen sowie Bericht zu zwei Anziigen (12. September 2018 an BRK)

Zonenplanrevision Teil Il: Ratschlag fiir Massnahmen zur Starkung der Innenentwicklung und
zur Bereinigung von Zonenplan, Wohnanteil und Bebauungsplanen sowie Abweisung von
Einsprachen; nachtragliche Einspracheergénzung (9. Januar 2019 an BRK)

Ratschlag betreffend Anpassung des Gesetzes iiber die Wohnraumférderung
(Wohnraumférdergesetz, WRFG) sowie Bericht zu zwei Motionen (9. Januar 2019 an BRK /
Mitbericht der WAK)

Ratschlag Larmempfindlichkeitsstufenplan Innenstadt sowie Bericht zu einer Motion, einem
Anzug und Antwort zu zwei Petitionen (8. Mai 2019 an BRK)

Ratschlag betreffend Revision der Mehrwertabgabe. Anderung des Bau- und Planungsgesetzes
(BPG) und Bericht zu zwei Anziigen und zu einer Motion (26. Juni 2019 an WAK / Mitbericht
BRK)

Ratschlag Ausgabenbewilligung Neubauten fiir die Erweiterung der Primarschule Wasgenring
(11. September 2019 an BRK)

Ratschlag zu energetisch sinnvollen Sanierungen, Umbauten oder Erneuerungen (8 106 des
Bau- und Planungsgesetzes) sowie Schreiben zur Motion der Bau- und
Raumplanungskommission betreffend Vereinfachung des Baubewilligungswesens

(16. Oktober 2019 an BRK)

Ausgabenbericht betreffend Instandsetzung und Verbesserung der Infrastruktur an der
Uferpromenade Klybeckquai und Bericht zum Anzug Sebastian Kélliker und Konsorten
betreffend eine durchgehende Fussgéngerverbindung am Kleinbasler Rheinbord

(13. November 2019 an BRK)

19.1020.01

19.0665.01

19.5300.01

18.0047.01
10.5073.05

18.0082.02

18.5128.01

18.5129.01

14.5275.04

18.0768.01
13.5366.04
16.5023.02

18.0768.02

18.1529.01
17.5018.03
17.5444.03

19.0180.01
16.5365.03
15.5013.04
15.5454.04
16.5405.04

16.0836.01
11.5206.05
15.5544.02
17.5322.03

19.0809.01

19.1369.01
18.5155.03

19.1456.01
17.5312.02
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Wirtschafts- und Abgabekommission (WAK)

Ratschlag betreffend Anpassung des Gesetzes iiber die Wohnraumférderung
(Wohnraumférdergesetz, WRFG) sowie Bericht zu zwei Motionen (9. Januar 2019 an BRK /
Mitbericht der WAK)

Ratschlag betreffend Ausgabenbewilligung zur Realisierung des Hafenbeckens 3 sowie
Ausgabenbewilligung fur die Weiterentwicklung der Hafenbahn in Kleinhiiningen (Vorprojekt)
(13. Februar 2019 an WAK / Mitbericht UVEK)

Ratschlag betreffend Revision der Mehrwertabgabe. Anderung des Bau- und Planungsgesetzes
(BPG) und Bericht zu zwei Anziigen und zu einer Motion (26. Juni 2019 an WAK / Mitbericht
BRK)

Regiokommission (RegioKo)

Ratschlag Projekt zur regionalen Entwicklung (PRE) ,Genuss aus Stadt und Land":
Ausgabenbewilligung fur die Jahre 2019 bis 2025 Partnerschaftliches Geschéft
(13. Februar 2019 an RegioKo)

Tramnetzentwicklung Basel. Zweiter Bericht zum Stand der Umsetzung Ausbau des
Tramstreckennetzes und zur Aktualisierung des Plans zum Tramstreckennetz sowie Ratschlag
zur Ausgabenbewilligung fur die weitere Planung und Gesamtkoordination

(13. Februar 2019 an UVEK / Mitbericht RegioKo)

Ausgabenbericht Staatsbeitrag des Kantons Basel-Stadt an den Trinationalen Eurodistrict Basel
(TEB) und die Infobest Palmrain fiir die Jahre 2020 bis 2022
(11. September 2019 an RegioKo)

Spezialkommission Klimaschutz

Anzug Jurg Stécklin und Konsorten betreffend Einsetzung einer Spezialkommission des
Grossen Rates zum Klimaschutz (20. November 2019)

Interparlamentarische Geschéftsprifungskommissionen

Keine

Begleitung von laufenden oder geplanten Staatsvertragsverhandlungen

Offentliches Beschaffungswesen (4. Februar 2015 an WAK)

Vereinbarung tUber die BVB und die BLT (4. Februar 2015 an UVEK)

Revision Interkantonale Vereinbarung tber die Aufsicht sowie die Bewilligung und
Ertragsverwendung von interkantonal oder gesamtschweizerisch durchgefiihrten Lotterien und

Wetten vom 7. Januar 2005 (IVLW) (24. Juni 2015 an FKom)

Konkordat tiber die polizeiliche Zusammenarbeit in der Nordwestschweiz (PKNW) (10. Februar
2017 an JSSK)

18.1529.01
17.5018.03
17.5444.03

18.1757.01

16.0836.01
11.5206.05
15.5544.02
17.5322.03

18.1430.01

18.1730.01

19.0329.01

19.5266.01
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Planungsanziige

1. Planungsanzug betreffend Offentlicher Raum im Kanton Basel-Stadt ‘ 19.5493.01

Der 6ffentliche Raum und dessen Nutzung sind in jeder Stadt in Diskussion, so auch in Basel. Im Budgetbericht des
Regierungsrates, in dem er seine kurz- und mittelfristigen Ziele festsetzt, kommt der &ffentliche Raum in diesem
Rahmen jedoch nicht vor. Es besteht in unserem Kanton und in unserer Stadt jedoch grosser Bedarf nach Diskussion
und positiver Auseinandersetzung tber dessen Gestaltung und vor allem Nutzung. Dieser Planungsanzug bezieht sich
auf den gesamten Kanton und betrifft alle Departemente. Durch die intensive Nutzung des 6ffentlichen Raumes und die
Einwohnerdichte einen besonderen Bedarf haben aber vor allem die Quartiere Rosental, Matthaus, Klybeck,
Kleinhiiningen und Gundeli.

Aus diesen Griinden wird der Regierungsrat gebeten, folgende Ergénzung in die kurz- und mittelfristigen politischen
Ziele aufzunehmen:

Der Kanton Basel-Stadt entwickelt eine liberale, soziale und urbane Strategie fur den 6ffentlichen Raum und setzt diese
um. Dabei werden alle Departemente involviert. Uber die Umsetzung wird jéhrlich Bericht erstattet. Im Fokus steht dabei
der friedliche und respektvolle Nutzen des 6ffentlichen Raumes und die Férderung des Diskurses dariiber.

Sebastian Kdlliker, Barbara Heer, Balz Herter, Christian C. Moesch, Claudio Miozzari, Tonja Zlrcher, Lisa
Mathys, Esther Keller, Jo Vergeat, Pascal Messerli, Michelle Lachenmeier, Thomas Gander, Patricia von
Falkenstein
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Antrage auf Standesinitiative

1. Antrag auf Einreichung einer Standesinitiative betreffend Klimasteuer auf 19.5494.01

Finanztransaktionen (vom 13. November 2019)

Der Regierungsrat wird beauftragt, im Namen des Kantons Basel-Stadt bei der Bundesversammlung gestitzt auf
Art. 160 Abs. 1 der Bundesverfassung folgende Standesinitiative einzureichen:

"Mit dieser Initiative fordert der Kanton Basel-Stadt die Bundesversammlung auf, einen Erlass zu verabschieden,
der in der Schweiz auf allen Finanztransaktionen, die von in der Schweiz basierten Finanzakteuren abgewickelt
werden, die Erhebung einer Klimasteuer einfuhrt (0.1% auf bérslichem und ausserborslichem Handel mit Aktien
und Obligationen, 0.01% auf dem Handel mit Derivaten und strukturierten Produkten). Die Halfte des Ertrages soll
dabei fur nationale Klimaschutzmassnahmen verwendet, die andere Halfte Giberweist die Schweiz dem "Green
Climate Fund" der UNO."

Begrindung:

Klimawandel wird die Armsten zuerst treffen und er ist in weiten Teilen durch die reichen Lander verursacht.
Sodann ist wohl ein Grossteil des im Zuge der Industrialisierung weltweit geschaffenen Wohlstands, direkt oder
indirekt auf die Nutzung fossiler Brennstoffe zuriickzuflhren. Es ist somit nur folgerichtig, konsequent und
generationengerecht, dass auch das Kapital einen Beitrag zur Einddmmung des Klimawandels leistet.

Bereits mit der Erhebung einer minimalen Finanztransaktionssteuer kdnnte die Schweiz einen wichtigen Beitrag
leisten, um die Klima-Katastrophe zu verhindern. Richtig ist, dass eine nationale Klimasteuer auf
Finanztransaktionen nur der erste Schritt ware. Genauso zutreffend ist aber, dass eine globale und global
einheitlich erhobene Klimasteuer auf Finanztransaktionen einen entscheidenden Schritt der Weltgemeinschaft im
Kampf gegen den Klimawandel darstellen wiirde. Genau darum und weil der Klimawandel ein globales Problem
ist, enthalt das formulierte Modell bereits einen internationalen Solidaritatsgedanken, gemass welchem die Halfte
der Ertrage dem "Green Climate Fund" der UNO zukommen wiirde.

Die erfolgreiche Schweiz hat die einmalige Chance, in diesem Bereich voranzugehen und eine Fuhrungsrolle bei
der Klimaschutzfinanzierung zu tibernehmen. Sie hat die Ressourcen und das Know-how, in einem ersten Schritt
ein nationales Klimasteuermodell fir Finanztransaktionen zu entwickeln, das dann von anderen Nationen einfach
und schnell ebenfalls ibernommen werden kdnnte.

Eine globale Klimasteuer auf Finanztransaktionen ist keine Lenkungsabgabe. Aber sie bindet das Kapital auf
sinnvolle Art und Weise ein in den Kampf gegen den Klimawandel. Und sie verteilt die Last zur Verhinderung
irreversibler Schaden gerechter. In Anbetracht der weltweiten Bestrebungen, die globale Erwarmung
einzudammen und der parallelen Erkenntnis, dass Klimaschutz nur funktioniert, wenn er sozialvertraglich
ausgestattet wird, besteht zudem heute die einmalige Chance, dass die Welt flr eine Idee solidarisch
zusammensteht.

Damit sich aber etwas bewegt, braucht es Mut. Wenn alle Nationen nur mit dem Finger auf die anderen zeigen
und erkléren, eine Klimasteuer sei zwar gut und sinnvoll, aber nur wenn sie global eingefuhrt wiirde, dann bewegt
sich nie etwas. Es braucht jetzt Taten statt Worte.

Die Schweiz kann deshalb mutig, unbeirrt und furchtlos vorangehen und am eigenen Beispiel aufzeigen, dass
eine solche Klimasteuer sinnvoll ist, dass sie viel bewegen kann.

Diese Standesinitiative ist insofern ein Anfang. Die Idee wird wachsen mussen, sie wird internationale
Unterstiitzung und Nachahmer brauchen, aber sie hat das grosse Potential, weltweit effektiven und
sozialvertraglichen Klimaschutz entscheidend voranzubringen.

Christian von Wartburg, Sebastian Kolliker, Jo Vergeat, Thomas Grossenbacher
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Motionen

1. Motion betreffend Agogik im Alter: «Stationare Leistungen fir behinderte 19.5474.01
Personen im AHV-Alter» (vom 13. November 2019)

Menschen mit Behinderungen, die selbstandig leben, kdnnen dies entweder alleine, mit Unterstiitzung von Spitex,
vor allem aber mit Unterstiitzung von Angehdrigen, Eltern oder Kinder. Dank dieser Unterstiitzung durch
Angehdrige kommt es immer wieder vor, dass eine behinderte Person erst nach Erreichen des Pensionsalters in
eine Betreuungs- resp. Pflegesituation kommt.

Ergibt sich durch den Wegfall der betreuenden angehdrigen Person eine klassische Pflegesituation, ist der
Anspruch auf stationare Leistungen durch das kantonale Gesundheitsgesetz (GesG) gewahrleistet. Hat die
behinderte Person beispielsweise auf Grund einer kognitiven Beeintrachtigung allerdings lediglich einen
agogischen Bedarf (betreuen, begleiten), sind die Voraussetzungen fir eine stationare Leistung in einem Alters-
und Pflegeheim nicht gegeben.

Das kantonale Behindertenhilfegesetz (BHG) sieht fiir behinderte Personen im Pensionsalter diesbeziglich
lediglich eine Besitzstandgarantie (84 Abs. 4 BHG) vor. Fur eine stationare Leistungspflicht musste also schon
vor Erreichen des Pensionsalters eine stationare Leistung gestutzt auf das BHG verfiigt worden sein. In der Regel
hatte die behinderte Person, hatte sie nicht durch Angehdorige betreut werden kénnen, die stationaren Leistungen
gemass BHG auch erhalten (IV-Rente als gesetzliche Voraussetzung gem. 84 Abs. | BHG).

Fur behinderte Personen mit einem agogischen und nicht primar einem medizinischen Bedarf Giber 64 (w) / 65
(m) gibt es daher eine Regelungsliucke an der Schnittstelle zwischen Behindertenhilfe und Alterspflege. Diese
Gesetzesliicke kann offensichtlich, wie der Regierungsrat in seiner Antwort vom 28. Mai 2019 auf die schriftliche
Anfrage 19.5077.02 schreibt, nicht Giber das Behindertenrechtegesetz (BHG) geschlossen werden, weshalb eine
Lésung bspw. im Gesundheitsgesetz (GesG) in lll. 2. § 8 betreffend Pflegeheime anzustreben ist.

Die Unterzeichnenden bitten den Regierungsrat im Sinne der obigen Ausfihrungen und geméass 8§42 Abs. 1bis
GO, dem Grossen Rat innert Jahresfrist einen Gesetzesanderungsvorschlag fir das Schliessen dieser
Angebotsliicke vorzulegen.

Michelle Lachenmeier, Georg Mattmdiller, Beatrice Messerli, Kaspar Sutter, Christian C. Moesch,
Remo Gallacchi, Pascal Messerli, Felix W. Eymann, Esther Keller, Sarah Wyss, Jurg Stocklin

2. Motion betreffend hiirdenfreier, flexibler Eintritt in den Kindergarten 19.5475.01

(vom 13. November 2019)

Im Rahmen der Harmonisierung des Schweizer Schulsystems wurde der Einschulungsstichtag vom 30. April auf
den 31. Juli vorverschoben. Damit sind die jiingsten Kinder knapp vierjahrig beim Eintritt in den Kindergarten. Der
frihe Kindergartenstart ist fiir einige Kinder eine Chance und fir andere, die den Entwicklungsstand noch nicht
erreicht haben, eine Uberforderung.

Die Eltern haben die Verantwortung fur das Wohlergehen ihrer Kinder. Entsprechend soll ihnen das Recht
zugestanden werden zu entscheiden, ob ihr Kind bereits in den Kindergarten eingeschult werden soll oder ob es
fur das eigene Kind padagogisch richtig ist, die Einschulung um ein Jahr hinauszuschieben. Dadurch kénnen die
Eltern ihr Kind vor der Uberforderung einer zu friinen Einschulung schiitzen.

Beispielsweise ist dies im Kanton Aargau, Solothurn und im Kanton Bern bereits méglich und wird von rund 10 %
der Eltern wahrgenommen. Die Abmeldung erfolgt allein durch die Eltern und es braucht dazu weder eine
arztliche noch eine schulpsychologische Abklarung.

Die Unterzeichneten fordern, dass der Regierungsrat das Schulgesetz so revidiert, dass die Eltern ihr Kind ohne
eine arztliche oder schulpsychologische Abklarung oder weitere Begriindungen ein Jahr spéater in das erste
Kindergartenjahr eintreten lassen kdnnen.

Oswald Inglin, Andrea Elisabeth Knellwolf, Balz Herter, Thomas Widmer-Huber, Beatrice Isler,
Felix Meier, Remo Gallacchi

3. Motion betreffend hiirdenfreier, flexibler Eintritt in die Primarschule 19.5476.01

(vom 13. November 2019)

Im Rahmen der Harmonisierung des Schweizer Schulsystems wurde der Einschulungsstichtag vom 30. April auf
den 31. Juli vorverschoben. Damit sind die jiingsten Kinder knapp vierjahrig beim Eintritt in den Kindergarten. Der
frihe Kindergartenstart ist fiir einige Kinder eine Chance und fir andere, die den Entwicklungsstand noch nicht
erreicht haben, eine Uberforderung.

So sind einige Kinder am Ende des Kindergartens noch nicht bereit, in eine erste Primarschulklasse einzutreten.
Fir sie gibt es die Mdglichkeit eines dritten Kindergartenjahres oder den Eintritt in eine Einflihrungs- Klasse,
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deren Fiihrung aufgrund der Uberweisung der Motion Wenk betreffend ,Beibehaltung von Einfiihrungsklassen
und Fremdsprachenklassen auf der Primarstufe” wieder moglich sein wird.

Allerdings werden solche Einfiihrungsklassen nicht an allen Primarschulstandorten gefiihrt werden, und die Eltern
kénnen weder tiber ein drittes Kindergartenjahr, noch iiber den Ubertritt in eine Einfihrungsklasse selbststandig
und abschliessend entscheiden.

Die Eltern haben die Verantwortung fur das Wohlergehen ihrer Kinder. Entsprechend soll ihnen das Recht
zugestanden werden, zu entscheiden, ob ihr Kind bereits in die Primarschule tbertreten soll oder ob es fur das
eigene Kind padagogisch richtig ist, ein drittes Kindergartenjahr in Anspruch zu nehmen. Dadurch kdnnen die
Eltern ihr Kind vor der Uberforderung einer zu friihen Einschulung in die Primarschule schitzen. Die Anmeldung
in ein drittes Kindergartenjahr erfolgt allein durch die Eltern und es braucht dazu weder eine arztliche noch eine
schulpsychologische Abklarung.

Eine Einschrankung dieses Elternentscheids soll dann gegeben sein, wenn das Kind bereits von Méglichkeit
eines verzodgerten Eintritts in den Kindergarten Gebrauch gemacht hat. In diesem Falle soll der verzdgerte
Ubertritt in die Primarschule auf Antrag der Eltern von der Volksschulleitung verfiigt werden.

Die Unterzeichneten fordern, dass der Regierungsrat das Schulgesetz so revidiert, dass die Eltern ihr Kind ohne
eine arztliche oder schulpsychologische Abklarung oder weitere Begriindungen in ein drittes Kindergartenjahr
anmelden kénnen, um somit den Eintritt in die Primarschule um ein Jahr zu verschieben.

Oswald Inglin, Andrea Elisabeth Knellwolf, Balz Herter, Beatrice Isler, Felix Meier, Remo Gallacchi

4. Motion betreffend Pauschalspesen auch fir Kleinunternehmen 19.5498.01

(vom 13. November 2019)

Leitende Angestellte oder Geschéaftsfiihrer haben im Rahmen ihrer geschaftlichen Tatigkeit oftmals Auslagen fiir
Reprasentation, Akquisition oder fiir die Pflege ihrer Kundschaft. Die Belege fur diese Kleinausgaben sind
teilweise nicht oder nur unter schwierigen Bedingungen zu beschaffen. Aus Griinden der rationellen Abwicklung
kann daher den leitenden Angestellten eine jahrliche Pauschalentschadigung ausgerichtet werden. Dabei gilt der
Grundsatz, dass dieser Pauschalbetrag nicht mehr als 5 % des jéhrlichen Bruttolohns betragen darf.

Mit dieser Pauschalentschadigung werden samtliche Kleinausgaben bis zur Hohe von Fr. 50.- pro Ereignis
abgegolten, wobei jede Ausgabe als einzelnes Ereignis gilt. Verschiedene zeitlich gestaffelte Ausgaben im
Rahmen des gleichen Auftrages kdnnen somit nicht kumuliert werden. Namentlich handelt es sich dabei
beispielsweise um Kleinauslagen fiir Essen und Trinken (zu Hause oder im Restaurant), Zwischenverpflegungen,
Geschenke bei Einladungen, Geschéftstelefone vom Privatapparat, Parkgebihren oder Fahrten mit den
offentlichen Verkehrsmitteln,

Um eine Pauschalentschadigung geltend zu machen, ist das Unternehmen verpflichtet, ein
Pauschalspesenreglement vorzulegen, welches durch die kantonale Steuerverwaltung zu genehmigen ist. So
auch in Basel-Stadt, wo dies bis 2013 fur samtliche Unternehmen gangige Praxis war. Per 1. Januar 2014 vollzog
die Steuerverwaltung jedoch eine Praxisanderung, wonach solche Pauschalentschadigungen nur noch fir Firmen
mit mindestens finf Empfangern zu genehmigen seien.

Diese Schranke stellt fur viele Kleinunternehmen und Startups eine diskriminierende und nicht nachvollziehbare
Hirde dar, da sie aufgrund ihrer Firmengroésse oder ihres Alters (noch) nicht uber so viele Kadermitarbeiter
verfligen. Die Folge ist, dass die entsprechenden Mitarbeiter gezwungen sind, jeden noch so kleinen Einzelbeleg
zu sammeln und in der Buchhaltung abzurechnen, um eine Entschadigung zu erhalten. Fir Kleinunternehmer
bedeutet dies ein betrachtlicher birokratischer Mehraufwand. Hinzu kommt, dass andere Kantone wie etwa der
Kanton Basel-Landschaft keine Grenze bei der Betriebsgrosse fiir die Genehmigung von Pauschalspesen-
reglementen kennen.

Mit der vorliegenden Motion wird der Regierungsrat beauftragt, innert einem Jahr die Richtlinien tGber den
Pauschalspesenabzug im Kanton Basel-Stadt so anzupassen, dass auch Basel-stadtischen Kleinunternehmern
unabhangig ihrer Betriebsgrosse die Méglichkeit von Pauschalentschadigungen fir Reprasentations- und
Kleinauslagen gewahrt werden kann.

Patricia von Falkenstein, Luca Urgese, Eduard Rutschmann, Andrea Elisabeth Knellwolf, Joél
Thring, Balz Herter, Olivier Battaglia, Christophe Haller

5. Motion betreffend Digital statt Papier - Baugesuche elektronisch einreichen 19.5499.01

(vom 13. November 2019)

Sowohl auf Bundes- wie auch auf kantonaler Ebene wird das Angebot an E-Government- Dienstleistungen fur
Einwohnerinnen und Einwohner ebenso wie fir Unternehmen laufend ausgebaut. Es besteht jedoch in vieler
Hinsicht noch Erweiterungsbedarf.

Grosses Potenzial besteht hinsichtlich einer verstarkten Digitalisierung des Baubewilligungsprozesses, mit
welcher die entsprechenden Eingaben und Verfahren vereinfacht und fir alle Beteiligten effizienter gestaltet
werden konnten. Mit einer vollstandigen Digitalisierung des Baubewilligungsprozesses wirde der
Verwaltungsprozess sowohl wirtschaftlicher als auch 6kologischer (massive Einsparung an Papier, da je nach
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Eingabe das Baugesuch in zwei- bis vierfacher Ausfiihrung in speziellen hierfiir vorgegebenen Plastikdossiers
abgegeben werden muss), wodurch die Verfahrenskosten fir alle Parteien (Bauherrschatt,
Projektverantwortliche, zustandige Verwaltungseinheiten, etc.) deutlich sinken kénnen. Zugleich wird der
Baubeuwilligungsprozess dadurch burgerfreundlicher und transparenter ausgestaltet.

Der Kanton Uri war einer der ersten Kantone, welcher den Baubewilligungsprozess vollstandig digitalisiert hat.
Die Erfahrungen sind durchwegs positiv. Die Bearbeitungsdauer verkirzt sich, es werden Kosten eingespart und
die Gesuchsteller kénnen sich laufend online Uber den Verfahrensstand informieren. Nicht nur kénnen die
Baugesuche online eingereicht werden, es sind auch die aktuellen Bauplanauflagen online einsehbar. Das
Beispiel zeigt auf, dass Online-Dienstleistungen positiv aufgenommen werden.

Die Unterzeichnenden fordern den Regierungsrat daher auf, den Baubewilligungsprozess innert zwei Jahren
vollstéandig zu digitalisieren, um die Aufwendungen fiir die Gesuchstellerinnen und Gesuchsteller wie auch die
Verwaltung spurbar zu senken. Dabei sind die diesbeztiglichen Erfahrungen, welche im Kanton Uri oder auch in
anderen Kantonen und Stadten gesammelt wurden, im Sinne eines best-practice-Ansatzes zu nutzen. Im
Weiteren soll, wenn immer moglich auf bestehende Lésungen zurtickgegriffen werden, die sich bewahrt haben
und zeitnah umgesetzt und implementiert werden kénnen. Insbesondere ist eine Integration ins eKonto des
Kantons Basel-Stadt vorzusehen.

Luca Urgese, Andrea Elisabeth Knellwolf, Eduard Rutschmann, Patricia von Falkenstein, Thomas
Grossenbacher, René Brigger

6. Motion betreffend Stimmrecht fiir Einwohner/innen ohne Schweizer Biirgerrecht 19.5500.01

(vom 13. November 2019)

Aktuell liegt der Auslander*innen Anteil im Kanton Basel-Stadt bei (iber 35% der gesamten Wohnbevélkerung.
Diese Wohnbevolkerung hat keine Schweizer Staatshirgerschaft. Drei Viertel von ihnen sind in der Schweiz
geboren oder leben seit mehr als zehn Jahren im Kanton. Sie sind ein fester Bestandteil unserer Gesellschaft; sie
haben wichtige Funktionen in der Wirtschaft, engagieren sich im Quartier und nehmen an kulturellen Anléassen
teil. Aber sie haben nicht die Méglichkeit, am politischen Prozess mitzuwirken.

Politische Partizipation ist von grosser Bedeutung fur die Integration von Menschen ohne Schweizer Blrgerrecht:
Zum einen fordert die Auseinandersetzung mit spezifischen gesellschaftlichen Themen das Zugehdrigkeitsgefihl
sowie das Bewusstsein fur die Pflichten als Bewohner*innen eines Landes. Zum anderen starkt das politische
Engagement dieser Personen die Demokratie, in dem Menschen, die grundsétzlich von Entscheidungsprozessen
ausgeschlossen bleiben, ihre Meinung zu spezifischen Anliegen und Fragestellungen &ussern kdnnen.

Geht es um das Auslénder*innenstimmrecht, gibt es in erster Linie einen Rostigraben. In den Kantonen Jura und
Neuenburg, dirfen Auslander*innen auf kantonaler Ebene abstimmen und wéhlen. Die fast 60‘000 Personen
ohne Stimm- und Wabhlrecht in Basel-Stadt sollen in der lokalen Demokratie partizipieren kénnen und in der
lokalen Meinungs- und Willensbildungsprozesse besser eingebunden werden. Dazu soll diesem ihnen erméglicht
werden, das Stimm- und Wahlrecht auf kantonaler Ebene fiir Basel-zu erhalten.

Die Regierung wird gebeten innerhalb eines halben Jahres einen Gesetzesentwurf vorzulegen, damit
Einwohnerinnen und Einwohner des Kantons Basel-Stadt, die das Schweizer Birgerrecht nicht besitzen, das
kantonale Stimm- und Wabhlrecht erhalten, wenn sie mindestens fiinf Jahre Wohnsitz im Kanton Basel-Stadt
haben und im Besitz der Niederlassungsbewilligung sind.

Edibe Golgeli, Tonja Zlrcher, Esther Keller, Sebastian Kdélliker, Thomas Gander, Sarah Wyss, Jo
Vergeat, Claudio Miozzari, Harald Friedl, Nicole Amacher, Pascal Pfister, Lea Steinle, Raphael
Fuhrer, Alexandra Dill, Beatrice Messerli, Oliver Bolliger, Michelle Lachenmeier, Thomas
Grossenbacher, Georg Mattmiuiller, Ursula Metzger, Seyit Erdogan, Semseddin Yilmaz

7. Motion betreffend kundenfreundliche Offnungszeiten beim Bau- und 19.5512.01

Gastgewerbeinspektorat

Nachdem die GPK in den letzten Jahren fiinfmal in ihrer Berichterstattung die Offnungszeiten und die
Erreichbarkeit des Bau- und Gastgewerbeinspektorats im Bau- und Verkehrsdepartement kritisiert hat, ist die
Regierung auch in ihrer Stellungnahme vom 16.10.2019 zu den Empfehlungen der GPK zum Berichtsjahr 2018
noch immer nicht auf das Anliegen eingetreten.

Das Bau- und Gastgewerbeinspektorat ist eine Dienststelle mit einer hohen Kundenfrequenz. Biurgerinnen und
Birger aber auch Firmen wenden sich mit den verschiedensten Anliegen an dieses Amt (beispielsweise mit
Fragen zu Baubegehren, Baugesuchen oder Betriebsbewilligungen im Gastgewerbebereich). Daher sind die
Kunden, insbesondere diejenigen, welche aus arbeitstechnischen Griinden nicht flexibel sind, darauf angewiesen,
dass die Erreichbarkeit des Amtes sowohl telefonisch als auch personlich durchgehend gewahrleistet ist. Das von
der Regierung auch in der Beantwortung der GPK-Empfehlungen angefiihrte Argument der "grundsatzlichen"
telefonischen Erreichbarkeit, einer taglichen Sprechstunde und der Mdglichkeit einer Vereinbarung von Terminen
via E-Mail Uberzeugt deshalb nicht. So erhalten auch Mitglieder des Parlamentes, namentlich auch der GPK,
immer wieder Beschwerden von Birgerinnen und Burger, welche die Erreichbarkeit des Bau- und
Gastgewerbeinspektorats monieren.
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Die von der Regierung angefiihrten Argumente Uberzeugen deshalb weiterhin nicht. Andere Beispiele aus der
kantonalen Verwaltung (beispielsweise Einwohnerkontrolle, Kantonales Laboratorium etc.) beweisen, dass
moderne Verwaltungseinheiten im Sinne der Kundenzufriedenheit und einer Dienstleistung am Burger
durchgehend zu Buroéffnungszeiten flexibel erreichbar sind und man sich nicht mit eingeschrénkten
Erreichbarkeiten herumschlagen muss.

Die Unterzeichnenden fordern vom Regierungsrat deshalb, dass die Akteneinsichtsmoglichkeit, die
Offnungszeiten und die telefonische Erreichbarkeit des Bau- und Gastgewerbeinspektorats innert sechs Monaten
(kostenneutral) so angepasst werden, dass eine durchgehende Erreichbarkeit und VVorsprache - analog des
Einwohneramtes des Kantons Basel-Stadt (also: Montag bis Freitag von 9 Uhr bis 17.30 Uhr, Mittwoch von 9 Uhr
bis 18.30 Uhr) - sowie die Mdglichkeit einer Terminvereinbarung auf elektronischem Wege gewébhrleistet ist.

Joél Thiring, Erich Bucher, Thomas Strahm, Franziska Roth, Felix Meier, Lea Steinle, Michael

Koechlin, Kerstin Wenk, Toya Krumenacher, Eduard Rutschmann, Beatrice Isler, Christian von
Wartburg

8. Motion betreffend eine moderne Verkehrsfilhrung am Aeschenplatz 19.5519.01

Der Aeschenplatz ist einer der komplexesten Verkehrsknotenpunkte von Basel. Alle in unserem Kanton
eingesetzten Verkehrsmittel verkehren Gber den Aeschenplatz, und das in hoher Zahl und Frequenz. Dass der
offentliche, individuell-motorisierte, zweirddrige und Fussverkehr Giberhaupt noch einigermassen funktionieren, ist
nicht wegen, sondern trotz der Verkehrsfuihrung der Fall.

Mit zunehmender Zahl an Einwohnern und Arbeitsplatzen wird sich die Situation am Aeschenplatz noch
verscharfen und dessen historisch gewachsene Verkehrsfilhrung muss bei erster Gelegenheit auf die Bedirfnisse
einer modernen Stadt wie Basel ausgerichtet werden. Aus stadteplanerischer Sicht und aus Sicht der steigenden
Anspriiche an den 6ffentlichen Boden flr unsere Mobilitdtsbedurfnisse braucht es fir alle Verkehrsteilnehmer
eine ganzheitliche Losung, welche fir viele Jahrzehnte Bestand haben kann.

Eine Entflechtung des motorisierten Individualverkehrs und des 6ffentlichen sowie Langsamverkehr sind das
Gebot der Stunde. Damit ist gemeint, dass der &ffentliche, der Velo- und Fussverkehr oberirdisch, der
motorisierte Individualverkehr unter dem Boden abgewickelt werden soll. Andere Stadte wie z. Bsp. Frauenfeld
(https://www.tagblatt.ch/ostschweiz/frauenfeld-munchwilen/bewaehrter-unterirdischer-1d.907607) und Bern
(https://www.youtube.com/watch?v=VOFNGhf951M) haben ein solches Regime bereits mit Erfolg realisiert.
Aufgrund der Platzverhéltnisse kann es angebracht sein, fir die untere Ebene eine maximale Durchfahrtshbhe
festzulegen. Die Sicherheit fir Fussganger und Velofahrer wird auf jeden Fall stark erhéht und es eréffnen sich
fur die Nutzung des Aeschenplatzes vollig neue Méglichkeiten.

Mit der vorliegenden Motion wird der Regierungsrat beauftragt, bei allen laufenden und zukiinftigen grésseren
Verkehrsplanungen im Perimeter Aeschenplatz (Aeschengraben, St. Alban-Anlage, Dufourstrasse, St. Jakobs-
Strasse, Brunngasslein) Projektstudien fiir eine zweite Verkehrsebene durchzufiihren. Diese Projektstudien sind
allen diesbezuglichen Schreiben an das Parlament detailliert beizulegen.
Beat K. Schaller, Jeremy Stephenson, Peter Bochsler, Andrea Elisabeth Knellwolf, Christian
Meidinger, Daniela Stumpf, Beatrice Isler, Daniel Hettich, André Auderset, Balz Herter, Olivier
Battaglia, Christian Griss, Christophe Haller, Thomas Widmer-Huber

9. Motion betreffend Durchlassigkeit der Aushildungswege 19.5520.01

Padagogisch ist unumstritten, dass einzelne Entwicklungsschritte von manchen Kindern frither, von manchen
Kindern spater gemacht werden. Am Ende der Schulpflicht nach neun bzw. elf Schuljahren (neue Z&hlung mit
Kindergarten) treten die Schilerinnen und Schiler im Kanton Basel-Stadt entweder in eine weiterfihrende
schulische oder in eine weiterfiihrende berufliche Ausbildung ein. Fir eine Anzahl von Jugendlichen ist diese
Entscheidung noch nicht bewaltigbar, sie warten auf ein berufliches Praktikum, auf eine Lehrstelle, wissen noch
nicht oder kénnen noch nicht entscheiden, welcher weitere Ausbildungsweg fiir sie der richtige ist. Viele dieser
Schulerinnen und Schiiler besuchen das zehnte Schuljahr im Zentrum fiir Briickenangebot. Wichtigstes Ziel
dieser Schule ist es, wie der Name sagt, eine «Brlicke zu bauen» zwischen Schule und Beruf. Das ZBA bietet
drei verschiedene Profile an, ndmlich das kombinierte Profil (die Jugendlichen sind von Anfang an die Halfte der
Woche in einem Betrieb in einem Praktikum), das integrierte Profil (neu in der Schweiz lebende Jugendliche
werden sprachlich und allgemeinbildnerisch auf die folgende (Berufs-)Ausbildung vorbereitet) und das schulische
Profil (Jugendliche, die nach der obligatorischen Schule weder den direkten Ubergang in die Berufsbildung noch
an eine weiterfiihrende Schule bewaltigen konnten, in ihrer Berufswahl noch unentschlossen oder vielleicht bei
der Lehrstellensuche auf Schwierigkeiten gestossen sind, machen ein weiteres Schuljahr, bevor sie eine
Ausbildung antreten kdnnen).

In allen drei Profilen werden junge Menschen ausgebildet, die ihre Ressourcen spater in verschiedenen
Bereichen der Arbeitswelt einbringen werden. Bis zum Schuljahr 2017/2018 bestand die Mdglichkeit, dass sich
Schulerinnen und Schiiler mit sehr guten Leistungen Uber einen bestimmten Notenschnitt ohne Priifung
beziehungsweise Uber eine Aufnahmeprifung fir die weiterfihrenden Schulen (FMS, WMS, IMS) qualifizieren
konnten. Ab Schuljahr 2018/2019 wurde diese Regelung abgeschafft und den Schiilerinnen und Schilern des
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ZBA der Zutritt zu einer dieser Schulen - Ausnahme «sur Dossier», das sind ad personam Empfehlungen fur die
Aufnahme in einen bestimmten Ausbildungsweg - verwehrt. Dies widerspricht einem klaren Ziel der
Bildungspolitik unseres Kantons, namlich dem Anspruch, die Durchlassigkeit zwischen den verschiedenen
Schulen durch Passerellen und Briicken mdglichst offen zu gestalten. Warum gerade das ZBA, welches schon im
Namen den Begriff "Briickenangebot" fiihrt, diesem Anspruch nicht gerecht werden soll, ist unverstandlich: Diese
Schule muss noch mehr als alle anderen Briicken bauen und Turen 6ffnen!

Es ist ein falsches Zeichen, in diesem Ausbitdungsstadium bestimmte Ausbildungswege von vorneherein
ausschliessen zu wollen. Auch wenn die meisten Abgangerinnen und Abgénger des ZBA in die berufliche
Grundausbildung eintreten werden, gibt es, insbesondere aus dem schulischen und dem integrierten Profil, immer
wieder Jugendliche, die die schulische Ausbildung auf der Sekundarstufe Il verfolgen wollen und dies auch
kénnen. Im Ratschlag "Gesamtschweizerische und regionale Harmonisierung der Schulen (Bildungsraum
Nordwestschweiz)", der dem grossratlichen Beschluss zur Zustimmung zu HarmoS mit Datum 5. Mai 2010 zu
Grunde liegt steht: "Die Schule fiir Briickenangebote bereitet einen Teil der Volksschulabsolventinnen und
-absolventen auf den allgemeinbildenden und berufsbildenden Weg der Sekundarstufe Il vor." Den
Unterzeichnenden ist es ein Anliegen, dass auch dieser Weg offen ist, wie dies bis vor einem Jahr der Fall war
und nun ohne Not verunmdglicht worden ist.

Die Unterzeichnenden fordern deshalb vom Regierungsrat eine entsprechende Anpassung der
Schullaufbahnverordnung und eventualiter weiterer Erlasse, nach Méglichkeit auf das Schuljahr 2021 / 2022,
damit den Schilerinnen und Schiilern des ZBA (Schule "Zentrum fiir Briickenangebote") der Zutritt zu einer
weiterfihrenden Schule (FMS, WMS, IMS) Uber eine neutrale Aufnahmepriifung wieder - wie bis anhin -
ermoglicht wird, unabhéngig von ad personam Aufnahmen, die individuelle Lésungen fiir Einzelféalle darstellen.

Sibylle Benz, Franziska Roth, Beatrice Messerli, Alexander Groflin, Katja Christ, Thomas Widmer-
Huber, Joél Thiring, Catherine Alioth, Esther Keller, Michela Seggiani, Peter Bochsler, Kerstin
Wenk, Balz Herter

10. Motion betreffend Stadtbildkommission 19.5532.01

Der Bau- und Raumplanungskommission (BRK) wurde an der Grossratsdebatte vom 18.04.2018 der
Zwischenbericht des Regierungsrates vom 30.01.2018 beziiglich Motion René Brigger und Konsorten betreffend
Anpassung der Aufgaben der Stadtbildkommission (SBK) zur Bearbeitung tiberwiesen. Die BRK setzte zur
naheren Abklarung eine Subkommission ein. Diese Subkommission hat nach Anhdrung aller wesentlichen
Interessenvertretungen der Gesamtkommission Bericht erstattet.

Die BRK folgt den Empfehlungen dieser Subkommission. Die BRK fordert daher den Regierungsrat auf, dass die
in der 6ffentlichen Vernehmlassung vom Sommer 2017 vorgeschlagenen Anderungen der Bau- und
Planungsverordnung (BPV) umgesetzt werden. Darin wird vor allem im Sinne des koordinierten Bauverfahrens
und der Anerkennung des Bau- und Gastgewerbeinspektorates als Leitbehdrde die einzigartige Stellung der SBK
relativiert. Die verbindlichen Entscheide der SBK sollen nach wie vor in der Schonzone und bei Fallen von
grosser Tragweite oder grundséatzlicher Bedeutung gelten. In allen anderen Bereichen soll die SBK, wie alle
andern Fachinstanzen, Uber ein Empfehlungsrecht zu Handen der ordentlichen Baubehdrde (Bau- und
Gastgewerbeinspektorat) verfligen.

Da der Grosse Rat Uiber keine Verordnungskompetenz verfigt und die SBK bis heute nicht auf Gesetzesebene
(BPG) verankert ist und neu eine solche Festsetzung auf Gesetzesebene nach vorliegender Relativierung keinen
Sinn macht, muss dies der Regierungsrat nun formell umsetzen.

Mit vorliegender Motion wird der Regierungsrat aufgefordert, die Bau- und Planungsverordnung (BPV) innert
eines Jahres gemass dem eigenen Vernehmlassungsentwurf Sommer 2017 zu revidieren.

Fur die Bau- und Raumplanungskommission:
Jeremy Stephenson

11. Motion betreffend Ergénzung der Honorarordnung fiir die Anwaltinnen und 19.5533.01
Anwalte des Kantons Basel-Stadt (SG 291.400)

Vor einigen Jahrzehnten gehorte es zur ehrenwerten Aufgabe eines jeden Anwalts/Anwaltin, pro Jahr einige
wenige Offizialverteidigermandate im Strafprozess zu Gibernehmen. Mit der Zunahme der Strafgerichtsfélle und
der Anderungen und Ergénzungen der Strafprozessordnung wuchs die Zahl der unentgeltlichen Verteidigungen
massiv an. Heute gibt der Kanton Basel-Stadt fiir simtliche Honorare bei unentgeltlicher Verteidigung im
Strafprozess jahrlich rund CHF 3 Mio. aus. Der Stundenansatz betragt fir amtliche Mandate im Moment
grundsatzlich CHF 200 (zuzuglich 8% MwSt) sowie Spesenersatz. Die unentgeltliche Verteidigung hat sich zu
einer eigentlichen «Industrie» entwickelt, wobei an den Basler Gerichten rund ein Dutzend Strafverteidigerinnen
und Strafverteidiger den grossen Teil des Honorarkuchens fiir sich beanspruchen. Diese Entwicklung ist insofern
problematisch, als diese amtlichen Verteidiger eigentliche Teilzeitangestellte des Kantons werden, die einen
namhaften Teil ihres Jahreseinkommens aus diesen 6ffentlich-rechtlichen Forderungen generieren. Es ist
deshalb wiinschenswert, dass diese unentgeltlichen Verteidigungen auf viel mehr Anwaltinnen und Anwélte
verteilt werden, zumal es genug (junge) Verteidigerinnen und Verteidiger gibt, welche diese Aufgabe in unserem
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Kanton Gibernehmen kdnnten. Der Regierungsrat wird deshalb gebeten, in Zusammenarbeit mit dem Gerichtsrat
und der Staatsanwaltschaft einen Verteilschliissel fur die Vergabe von unentgeltlichen Verteidigungen
auszuarbeiten. Zudem ist es wiinschenswert, die Hohe der Honorare zu begrenzen.

Ein wichtiger Schritt zur besseren Verteilung der amtlichen Auftrage und gleichzeitig zu einer massvollen
Reduktion der Forderungen aus amtlicher Verteidigung kdnnte die Einfiihrung einer Honorarpauschale in die
Honorarordnung fiir die Anwaltinnen und Anwalte des Kantons Basel- Stadt (vgl. Z.B. Honorarordnung des
Kantons St. Gallen Art. 21) darstellen. In diesem Zusammenhang ist der Hinweis auf BGE 141 | 124 ff (und dort
zitierte Entscheide) von grosser Bedeutung. Das Bundesgericht hat in diesem leading case festgehalten, dass der
amtliche Anwalt aus Art. 29 Abs. 3 BV einen Anspruch auf Entschédigung und Riickerstattung seiner Auslagen
herleiten kann. Dieser umfasst aber nicht alles, was fir die Wahrnehmung der Interessen des Mandanten von
Bedeutung ist. Ein verfassungsrechtlicher Anspruch besteht nur, soweit es zur Wahrung der Rechte notwendig
ist. Nach diesem Massstab bestimmt sich der Anspruch sowohl in qualitativer als auch in quantitativer Hinsicht,
d.h. in Bezug auf den Umfang der Aufwendungen. Entschadigungspflichtig sind gemass konstanter
Rechtsprechung des Bundesgerichts danach nur jene Bemiihungen, die in einem kausalen Zusammenhang mit
der Wahrung der Rechte im Strafverfahren stehen, und die notwendig und verhaltnismassig sind. Das Honorar
muss allerdings so festgesetzt werden, dass die unentgeltliche Verteidigung das Mandat wirksam ausiiben kann.
Die Festsetzung des Honorars im Rahmen einer Pauschale verletzt als solche das Recht auf effektive
Verteidigung gemass Art. 32 Abs. 2 BV nicht.

Eine derartige Honorarpauschale kénnte sich aus dem Umfang der Strafakten oder aus der Dauer der
Hauptverhandlung oder aus der Schwierigkeit des Falles oder aus der Zustandigkeit des Spruchkdrpers herleiten.
Fur aussergewdhnliche Falle kdnnte der/die Gerichtsvorsitzende Ausnahmen bewilligen.

Der Grosse Rat hat nicht die Kompetenz, Verordnungen zu verfassen oder zu erganzen. Hingegen bietet sich die
Maoglichkeit, eine Motion einzureichen, die dem Regierungsrat die Anderung einer Verordnung konkret beantragt.

Diese Motion fordert den Regierungsrat deshalb auf, sich dieser Problematik anzunehmen und innerhalb von 12
Monaten einen Entwurf fir eine Erganzung der besagten Honorarordnung im Sinne des St. Galler Modells
vorzulegen.

Jeremy Stephenson, Patricia von Falkenstein, Raoul I. Furlano, Frangcois Bocherens

12. Motion betreffend Aufhebung der Parkbuchten fiir den Gliterumschlag an der St. 19.5535.01
Johanns Vorstadt 29/33

Immer wieder werden Tramlinien durch falsch parkierte Autos behindert oder gar blockiert. Es sind verschiedene
Linien, die davon betroffen sind, aber die Falschparkierer in den Parkbuchten an der St. Johanns Vorstadt sind
regelmassig die Ursache von Staus auf der Linie 11, der auch Auswirkungen auf die Buslinie 30 und den
Personenverkehr auf der Achse Johanniterbriicke Richtung Kleinbasel und Richtung Spalentor hat. Denn wenn
das Tram die Kreuzung nicht queren kann, weil ein falsch parkiertes Auto die Weiterfahrt verhindert, ist auch der
Busverkehr der Linie 30 und der tbrige Verkehr in beiden Richtungen betroffen. In der Woche vom 4.11. -
8.11.2019 war dies mindestens zweimal der Fall, Es ging sogar so weit, dass an einem Tag, das Tram zurtck zur
Tramhaltestelle fahren musste und die Passagiere aufgefordert wurden, sich zu iberlegen, welche anderen
Verkehrsmittel oder Verkehrsverbindungen fur sie mdglich seien, da nicht abzusehen sei, wann die Behinderung
behoben sein wird.

Ausserdem sind auch die Velofahrerlnnen, die Richtung Totentanz unterwegs sind durch die parkierten Autos
gefahrdet, da zwischen Parkbuchtbegrenzung und Tramgeleise nur wenig Platz ist und wenn die Autos lber das
Parkfeld hinausragen, wird es gefahrlich. Die Parkbuchten fiir den Giiterumschlag kénnen nicht verbreitert
werden, da an dieser Stelle die Breite des Trottoirs schon sehr eng ist.

Deshalb fordern die Unterzeichnenden dieser Motion eine Aufthebung der Parkplatze in den Parkbuchten der St.
Johanns Vorstadt 29/33, damit der Tramverkehr und damit auch der Busverkehr und sonstiger Personenverkehr
nicht weiter behindert wird.

Beatrice Messerli, Tonja Zurcher, David Wiest-Rudin, Thomas Grossenbacher, Lea Steinle,

Barbara Wegmann, Christian von Wartburg, Alexandra Dill, Jérg Vitelli, Raphael Fuhrer, Beda
Baumgartner, Beat Leuthardt, Oliver Bolliger, Jérdbme Thiriet, Toya Krummenacher

13. Motion betreffend Anderung des Wahlgesetzes betreffend Wahlbarkeit und 19.5536.01
Wohngemeinde

Der Grosse Rat des Kantons Basel-Stadt als Kantonsparlament umfasst die drei Gemeinden Basel, Riehen und
Bettingen. Fiur die Wahl des Grossen Rates ist die Stadt Basel in drei Wahlkreise eingeteilt; die
Einwohnergemeinden Bettingen und Riehen bilden je einen Wahlkreis. Aktiv wahlberechtigt sind jeweils nur
Stimm- und Wabhlberechtigte, die im entsprechenden Wahlkreis wohnen. Als Kandidatin oder Kandidat aufstellen
lassen, kénnen sich aber alle Stimm- und Wahlberechtigten im Kanton Basel-Stadt in jedem Wahlkreis
unabhangig ihres tatsachlichen Wohnorts. Dies fiihrt dazu, dass Parlamentsmitglieder eine Gemeinde vertreten,
in der sie nicht wohnen. Dieser Vorstoss hat das Ziel, das Wahlgesetz des Kantons Basel-Stadt so anzupassen,
dass die Vertreterinnen und Vertreter der Wohnbevolkerung der basel-stadtischen Gemeinden im Grossen Rat
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diesen auch angehdren. Dies fiihrt zu einer besseren Reprasentation der Wohn- und Wahlbevdlkerung der Stadt
Basel und den Einwohnergemeinden Riehen und Bettingen. So soll eine Kandidatur bei den Wahlen in den
Grossen Rat des Kantons Basel-Stadt nur in der Wohngemeinde mdoglich sein. Die Mobilitat zwischen den
Wahlkreisen innerhalb der Stadt Basel bleibt bestehen. Ein Gemeindewechsel innerhalb des Kantons wahrend
der Legislatur soll nicht dazu fiihren, dass man im Verlaufe einer Legislatur das Mandat verliert. Die Anpassung
des Wahlgesetzes soll auf die kantonalen Wahlen im Jahr 2024 wirksam werden. Der Regierungsrat wird
gebeten, dem Grossen Rat innerhalb eines halben Jahres einen entsprechenden Gesetzesvorschlag vorzulegen.

Christian C. Moesch, Sebastian Kdlliker, Lea Steinle, Balz Herter, Jeremy Stephenson, Tonja
Zurcher, Esther Keller
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Anzluge

1. Anzug betreffend Verzicht auf Baubewilligung bei Strassencafés 19.5467.01
(vom 13. November 2019)

Am 8. August 2008 entschied das Bundesgericht, dass es fiir die Errichtung von Boulevardwirtschaften (z.B.
Strassencafes) neben der kommunalen, gewerbepolizeilichen Bewilligung (Allmendbewilligung) neu auch einer
Baubewilligung bedarf (Urteil 1C_47/2008: http://www.servat.umbe.ch/dfr/bger/080808 1C 47-2008.html). Dies gilt
auch fiir bestehende Gastwirtschaftsbetriebe, die schon tUber eine gewerbepolizeiliche Bewilligung verfiigen.
Konkret bedeutet das in der Praxis, dass seither ein komplettes Baubewilligungsverfahren eingeleitet werden
muss, damit eine Anderung der Bewirtschaftung einer neuen oder bereits bewilligten Allmendflache maglich ist.
Dies hat zu einer Flut von neuen baurechtlichen Baubewilligungsverfahren gefiihrt. Der entsprechende
administrative Aufwand steht in keinem Verhaltnis zu den moglichen Mehrumsétzen.

Daraufhin wurde im Jahr 2008 eine Motion von Nationalrat Adrian Amstutz eingereicht, die eine Korrektur des
Bundesgerichtsurteils durch eine Revision des Raumplanungsgesetzes (RPG) fordert (Geschéft 08.3512 Weg mit
der Uberflussigen Burokratie im Gastgewerbe). Auf diese Weise soll bewirkt werden, dass die Errichtung eines
saisonal betriebenen Strassencafes durch einen bestehenden Gastwirtschaftsbetrieb, der Gber eine
gewerbepolizeiliche Bewilligung verfiigt, wie bis anhin keine Baubewilligung bedarf. Die Motion wurde von beiden
Raten im Jahr 2012 angenommen und ist seither beim Bundesrat hangig.

Die Motion soll nach dem Willen des Bundesrats im Anschluss an die parlamentarische Behandlung der zweiten
Etappe der RPG-Revision im Rahmen einer Anpassung der Raumplanungsverordnung umgesetzt werden.
Jedoch beantragte die zustandige Kommission des Nationalrats vor Kurzem Nichteintreten auf die RPG-Revision.
Kurz darauf wurde die RPG-Revision von der Traktandenliste der Herbstsession abtraktandiert. Die Umsetzung
der Motion diirfte sich somit nochmals weiter verzogern.

Es stellt sich daher die Frage, ob die Motion auch anders umgesetzt werden kann, um fiir Gastwirtschaftsbetriebe
die unnétige zuséatzliche Bewilligungshirde aufzuheben. Die Stadt Bern beispielsweise bietet den Wirten mit
Strassencafes an, die Baugesuche fir sie einzureichen. Zudem werden alle Baugesuche fiir Aussenbestuhlungen
in der Innenstadt entweder pro Gasse oder fir mehrere Gassen zusammengefasst. Dies erlaubt ein rascheres
Vorgehen.

In diesem Zusammenhang bitten die Unterzeichnenden den Regierungsrat, zu prifen und zu berichten:

1. Wie er sich auf Bundesebene fiir eine mdglichst rasche Umsetzung der 2012 angenommenen Motion
Amstutz einsetzen kann, etwa in dem die notwendige Verordnungsanpassung vorgezogen wird.

2. Ob er im Sinne einer Ubergangslésung Moglichkeiten sieht, auf kantonaler Ebene die
Baubeuwilligungspflicht bei Boulevardwirtschaften zu vereinfachen.

3. Ob es allenfalls méglich ware, das Modell der Stadt Bern oder Teile davon auf kantonaler Ebene

einzufihren.

Eduard Rutschmann, Andrea Elisabeth Knellwolf, Luca Urgese, Patricia von Falkenstein, Joél
Thiring, Daniela Stumpf

2. Anzug betreffend schadensmindernden Massnahmen bei Kokain- 19.5481.01
Abhéngigkeit (vom 13. November 2019)

Der Kokainkonsum steigt seit 2015 in der Schweiz kontinuierlich an und Basel belegt neben Zirich und St. Gallen
jeweils einer der vorderen Platze bei den Abwasserstudien unter den européischen Stadten. Zudem geht Sucht
Schweiz aufgrund von Beobachtungen und Studien davon aus, dass auch der Konsum bei Jugendlichen in den
letzten 5 Jahren Kokain angestiegen ist.

Kokain ist neben Cannabis die meistkonsumierte illegale Droge in der Schweiz und wird heute von ganz
unterschiedlichen Personengruppen und in allen sozialen Schichten konsumiert. Der Preis ist in den letzten 30
Jahren stark gesunken und betragt nur noch 100 Franken pro Gramm. Der Reinheitsgrad und die Sauberkeit der
Substanz sind stark schwankend und gesundheitsschadigende Streckmittel oft vorhanden. Die aktuellen
Resultate aus den Drugcheckings belegen einen Anstieg des Reinheitsgrades, was hinsichtlich Dosierung aber
nicht immer erkennbar ist.

Die sozialen und medizinischen Auswirkungen einer Kokainabhéngigkeit bei sozial integrierten Personen sind
enorm — es drohen Arbeitsplatzverlust, Verschuldung, familiare Trennungen, Delinquenz und verbunden damit
einen sozialen Abstieg. Zudem bestehen vielseitige Gesundheitsschaden wie Herzinfarkte, Schadigung der Nase
und der Z&ahne, Verkehrsunfalle etc.

Zudem verunmdglicht der Kokainkonsum bei langjahrigen Opiatabhéngigen die soziale Integration und

verschlechtert ihre soziale Lebensqualitat und belastet stark ihre Gesundheit. Auch hier entstehen fiir die
Allgemeinheit hohe Kosten.
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Der Anstieg des Kokainkonsums bereitet den Anzugstellenden grosse Sorgen und die Priifung von
schadensmindernden Massnahmen sowie die Planung von Sensibilisierungskampagnen waren angezeigt.
Zudem musste das Ziel einer Entkriminalisierung der Konsument*innen weiter gepriift werden.

Aus diesen Griinden bitten die Anzugsstellenden den Regierungsrat zu priifen und zu berichten:

Unter welchen Bedingungen und bis zu welchen Mengen der Besitz und der Eigenkonsum von Kokain straffrei
werden kdnnte?

Unter welchen Bedingungen erwachsene Menschen mit einer diagnostizierten Kokainabhéngigkeit eine
interdisziplindre Behandlung inkl. einer Substitution mit Methylphenidat (MPH) erhalten kénnten?
Wie und durch wen eine solche Behandlung mit einer wissenschaftlichen Studie begleitet werden kénnte?

Wie die Mdglichkeit geschaffen werden konnte, dass opiatabhéngige Menschen mit zusatzlicher
Kokainabh&ngigkeit eine kontrollierte Kokainabgabe analog der Heroinverschreibung HeGeBe (z.B. mit
injizierbarem oder nasalem MPH) erhalten?

Ob Sensibilisierungskampagnen aufgrund des steigenden Kokainkonsums geplant sind und mit welchen Mitteln
die unterschiedlichen Zielgruppen erreicht werden kénnen?

Oliver Bolliger, Tanja Soland, Luca Urgese, Sarah Wyss, Raoul |. Furlano, Michelle Lachenmeier,
Thomas Gander, David Wilest-Rudin, Jo Vergeat

3. Anzug betreffend Asphaltkollektoren auf Nordwestschweizer Strassen 19.5482.01
(vom 13. November 2019)

Die konsequentere Nutzung bestehender Flachen zur Energiegewinnung muss ein vorrangiges Ziel im Rahmen
der Energiewende sein. Dabei kdnnen auch versiegelte Bodenflachen — z.B. Strassen — besser genutzt werden.

In den Niederlanden sind Asphaltkollektoren eine ausgereifte und bewéhrte Technologie: Im Strassenbelag wird
ein System mit feinen Leitungen verlegt, durch welche Wasser fliesst. Im Sommer kiihlen sie die Strasse, das
dabei gewonnene warme Wasser wird in einem zweiten, im Boden verlegten Kreislauf gespeichert. Im Winter
werden mit dieser Warme zunachst angrenzende Hauser beheizt, anschliessend auch die Strasse. Das System
lohnt sich finanziell allein bereits deswegen, weil der Strassenbelag so rund 40 statt 20 Jahre lang halt, weil er im
Sommer nicht weich und im Winter nicht spréde wird. Die Mehrkosten firr den Belag liegen jedoch geschatzt bei
nur 15 Prozent. Die genutzte Sonnenenergie ist ein beachtlicher zuséatzlicher Gewinn.

Ein in der Nordwestschweiz durchgefiihrter und wissenschattlich begleiteter Pilotversuch kdnnte eine Grundlage
bilden, um diese Technologie bei uns zu nutzen.

Der Regierungsrat wird gebeten zu priifen und zu berichten, ob — ggf. in Zusammenarbeit mit dem Kanton Basel-
Landschaft und/oder anderen Kantonen sowie der Fachhochschule — in einem Pilotversuch mit Hilfe von
Asphaltkollektoren Warme gespeichert und sinnvoll genutzt werden kann. Die "geerntete” Warme soll saisonal
gespeichert werden. Sofern es technisch und geologisch méglich ist, soll der Pilotversuch durchgeftihrt und
ausgewertet werden.

Ein gleich lautender Vorstoss wird im Landrat BL eingereicht.

Lisa Mathys, Thomas Grossenbacher, Jean-Luc Perret, Danielle Kaufmann, Thomas Widmer-
Huber, Raphael Fuhrer, Stefan Wittlin, Jorg Vitelli, Luca Urgese, Thomas Mury, David Wiest-
Rudin, Christian C. Moesch, Daniela Stumpf

4. Anzug betreffend Uberpriifung der Assistenzstellen in Hausarztpraxen 19.5483.01
(vom 13. November 2019)

Die Hausarztmedizin Ubernimmt hinsichtlich einer effizienten und kostengiinstigen Gesundheitsversorgung der
Bevolkerung eine bedeutende Rolle im Kanton Basel-Stadt. Mit gerade 43% Hausarztlnnen - im Gegenzug zu
57% Spezialistinnen (héchste Dichte in der Schweiz) - liegt aktuell zwar kein Fachkraftemangel vor -jedoch muss
der Kanton fur die sich verédndernde Zukunft gewappnet sein.

- Die Bevolkerung im Kanton Basel-Stadt wachst. Es ist ein Wachstum in den nachsten Jahren von 10%
(bis 2040 auf 221'000 Personen im Kanton) prognostiziert. (Quelle: Statistisches Amt Basel-Stadt, Juli
2019) . Die Zahl von Uiber 65-Jahrigen steigt dabei Giberdurchschnittlich (+19%) an. Dies stellt auch das
Gesundheitswesen vor Herausforderungen. Zumal wir fiir die angedachte Strategie "ambulant vor
stationar" gerade fir altere Menschen zusatzliche ambulante Strukturen benétigen werden. Zudem
braucht es auf Grund der Verénderung der Demographie der Bevélkerung auch (zuséatzliches) arztliches
Personal, um Patientinnen in Alters- und Pflegeheimen effizient zu versorgen.

- Immer mehr Arztinnen arbeiten Teilzeit. Hinzu kommt, dass zahlreiche heute vollzeitarbeitende
Hausérztinnen in den kommenden Jahren pensioniert werden. Um die Work Force der jetzt tatigen
Hausarzteschaft aufrecht zu erhalten, werden also mehr Arztinnen ausgebildet und tatig sein missen.

- Welter hat die Universitat Basel die Anzahl Studienplatze fiir Medizinstudierende um 50 pro Studienjahr
erhoht.
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In der Anzugsbeantwortung von Rolf von Aarburg und Konsorten betreffend "Forderung der Hausarztmedizin"
(Geschaft 13.5425) erlautert der Regierungsrat, dass er drei Vollzeitstellen, respektive sechs 50%-Stellen
finanziert, dies mit einer Finanzierung von bis zu Fr. 300'000. Der Anzug wurde am 6.1.2016 einmal stehen
gelassen und am 14.3.2018 abgeschrieben.

Die Veranderungen bezuglich der Teilzeitarbeit von Hausarztinnen und die altersdemographische Entwicklung
der arbeitenden Hausarzteschaft werden in der Stellungnahme des Regierungsrates jedoch nicht erwahnt- nur,
dass bei Bedarf in Erwagung gezogen werden kann, eine Budgetmittelerhéhung zu prifen.

Nun bitten die Anzugsstellenden den Regierungsrat - mit all seinen Anstrengungen "ambulant vor stationar"
voranzutreiben, die Tatsache der vermehrten Teilzeitarbeit und der prozentualen Zunahme der &lteren
Bevdlkerung Beachtung zu schenken und zu Gberprifen und zu berichten, ob die Anzahl Praxisassistenzstellen
von 2009 noch immer dem kiinftigen Bedurfnis entsprechen oder ob die Zahl nach tber 10 Jahren nicht
angepasst werden musste.

Sarah Wyss, Felix W. Eymann, Oliver Bolliger, Remo Gallacchi, Pascal Pfister

5. Anzug betreffend Uberschreitung der maximalen Siidanflugquote: 19.5489.01
Umgehende Uberpriifung des 5 Knoten-Regimes durch die
Flugsicherheitsbehdrde (vom 13. November 2019)

Die Piste 15 des EuroAirports (EAP) wird aus Sicherheitsgriinden nicht mehr fiir Landungen benutzt, sobald die
durchschnittliche Riickenwindkomponente 5 Knoten Ubersteigt. Die Landungen werden in diesem Fall auf die
Piste 33 verlegt (sog. Stidanflug). Fir den Fall, dass wahrend eines Kalenderjahres mehr als 10% der Landungen
im Sidanflug erfolgen, nehmen die franzdsischen und die schweizerischen Luftfahrtbehérden gemass einer
Vereinbarung aus dem Jahr 2006 Konsultationen mit dem Ziel auf, Massnahmen zu treffen, um den Anteil der
Sudlandungen wieder unter den Schwellenwert von 10 Prozent zu bringen.

Die Grundlagen flr die erwéhnte Vereinbarung stammen aus dem Jahre 2001. Damals waren Winde aus Westen
vorherrschend. Seither ist eine sukzessive Verschiebung der Windrichtung von Stidwesten nach Norden
festzustellen. Diese Tendenz war vor allem in den letzten finf Jahren zu beobachten. Die Verschiebung hat zu
einer Zunahme der Sidlandungen gefiihrt: Wahrend die Quote 2016 noch bei 5.9% lag, Uberstieg sie 2017
(10.3%) und 2018 (11%) den vereinbarten Maximalwert. Ein Ende dieses Trends ist nicht abzusehen: Ende
August 2019 lag die Quote bei 10.7%.

Aufgrund dieser Ausgangslage ist die in der Vereinbarung vorgesehene Massnahmenpriifung umgehend an die
Hand zu nehmen. Namentlich dréngt sich eine Uberpriifung im Hinblick auf eine Anpassung der 5 Knoten-
Regelung fur die zurzeit maximal zulédssige Ruckenwindkomponente auf. Im Rahmen einer
Sicherheitstiberprufung ist zu klaren, ob im konkreten Fall des EuroAirports eine erhdhte zuléssige
Rickenwindkomponente definiert werden kann. Dabei ist auch der Umstand zu beruicksichtigen, dass moderne
Flugzeugtypen Uber eine Zertifizierung fur wesentlich hdhere Riickenwindkomponenten verfligen.

Bei der Festlegung der maximalen Riickenwindkomponente und damit der Grundlagen fir die Umstellung von
Nord- auf Stidlandungen handelt es sich ausschliesslich um Fragen der Flugsicherheit, die in den
Zustandigkeitsbereich der Flugsicherheitsbehdrden fallen. Die regelméassig an den EuroAirport oder an dessen
Verwaltungsrat herangetragene Forderung, die Stidlandequote zu reduzierten, ist deshalb nicht zielfuhrend.
Vielmehr missen sich die Kantone Basel-Landschaft und Basel-Stadt gemeinsam beim Eidgendssischen
Departement fir Umwelt, Verkehr, Energie und Kommunikation resp. beim zustédndigen Bundesamt fir
Zivilluftfahrt dafir einsetzen, dass die vorgesehene Massnahmenprifung mit den franzdsischen Behérden endlich
umgehend in Angriff genommen werden.

Der Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt wird deshalb aufgefordert, das Eidgendssische Departement fiir
Umwelt, Verkehr, Energie und Kommunikation sowie das Bundesamt fur Zivilluftfahrt aufzufordern, mit den
franzdsischen Zivilluftfahrtbehdrden umgehend und mit hoher Prioritat eine Erhdhung der maximal zuléssigen
Ruckenwindkomponente fiir Starts und Landungen auf der Piste 15 zu prifen.
Ein gleichlautender Vorstoss wird im Landrat des Kantons Basel-Landschaft eingereicht.

Lorenz Amiet, Andrea Elisabeth Knellwolf, Christophe Haller, André Auderset

6. Anzug betreffend Zugénglichkeit Musik Akademie Basel 19.5490.01
(vom 13. November 2019)

Die Musikakademie (MAB) mit der Allgemeinen Musikschule, der Schola Cantorum, dem Jazz-Campus, der
Hochschule fiir Musik, dem PreCollege und dem Institut Weiterbildung ist eine der renommiertesten
Bildungsinstitutionen der Musik in der Schweiz. Sie geniesst einen Ruf, der weit Gber die Schweizer
Landesgrenzen hinausgeht.

Seit einiger Zeit ist der bauliche Zugang der Geb&ude ein Thema. Im Bewusstsein, dass die verschiedenen
Gebaude ein Konglomerat meist alter oder alterer Geb&aude sind, versteht sich von selbst, dass die
Zuganglichkeit der Gebaude nicht leicht zu gewahrleisten ist. Auch ist nur ein Teil der genutzten Gebaude im
Besitz der Musik-Akademie, in den anderen Liegenschaften ist die MAB Mieterin. Allerdings erfillt kaum eines
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dieser Gebaude den Anspruch des Zugangs fir Menschen mit einer Behinderung, im Speziellen von Menschen
mit Mobilitdtseinschrankungen oder solchen, die auf den Rollstuhl angewiesen sind.

Mit verhéaltnismassig zumutbarem Aufwand liessen sich beispielsweise die Verbindungswege der Hauptgebaude
auf dem Campus an der Leonhardstrasse mit den Nebengeb&auden und damit auch der grésseren Hauptgebaude
erschliessen. Im Weiteren sind informationsbezogene und Veradnderungen in der Nutzung mit wenig Aufwand
realisierbar.

Neben dem baulichen Zugang braucht es von aussen gut wahrnehmbare und verstandliche Strategie in der
Kommunikation sowie praxiserprobte padagogische Konzepte, die es Menschen mit Behinderung ermdglichen,
unabhéngig von Alter, Behinderungsgrad und Bildungsstufe, Gberhaupt Zugang zu musikalischer Bildung zu
erhalten.

Die Unterzeichnenden bitten den Regierungsrat zu priifen und zu berichten, welche Massnahmen getroffen
werden kénnen, um

1. den baulichen Zugang und die darin vorhandenen Infrastruktur sémtlicher MAB genutzten Gebaude zu
verbessern,

2. seitens der Fachhochschule zur Verbesserung in der Ausbildung beziiglich dieser Kundengruppe
auszuldésen und

3. seitens des Kantons (Allg. Musikschule) zur Verbesserung der Situation beizutragen.

Beatriz Greuter, Georg Mattmiiller, Michael Koechlin, Oswald Inglin

7. Anzug betreffend Erteilung des Stimm- und Wahlrechts auf kantonaler 19.5495.01
Ebene fir nicht-Eingebirgerte (vom 13. November 2019)

Aktuell liegt der Auslénderanteil in der Schweiz bei rund 25%. Im Kanton Basel-Stadt erreicht dieser sogar tiber
35,4% der gesamten Wohnbevdlkerung (ohne Eingebirgerte mit Migrationshintergrund). Diese Vielfalt stellt fur
die Schweiz zwar eine Bereicherung dar, ist jedoch auch mit erheblichen Herausforderungen verbunden. Denn
um den demografischen Wandel hin zu einer sakularen, demokratischen und pluralistischen Gesellschaft
weiterhin erfolgreich zu gestalten, stellt die Forderung einer bedarfsgerechten, umfassenden Integrationspolitik
eine unabdingbare Voraussetzung fuir den Zusammenhalt im Grossen und im Kleinen dar. Politische Partizipation
ist von grosser Bedeutung fir die Integration von Menschen ohne Schweizer Birgerrecht: Zum einen fordert die
Auseinandersetzung mit spezifischen gesellschaftlichen Themen das Zugehdrigkeitsgefiihl sowie das
Bewusstsein fiir die Pflichten als Bewohnerinnen und Bewohner eines Landes, kann die Sprachkompetenzen
férdern und der Bildung von Parallelgesellschaften sowie religiosem Extremismus entgegenwirken.

Um die stetig wachsende Zahl von nicht-eingeblrgerten Bewohnerinnen und Bewohnern Basels in die lokalen
Meinungs- und Willensbildungsprozesse besser einzubinden, méchten es die Unterzeichnerinnen diesem
Personenkreis ermdglichen, das Stimm- und aktive Wahlrecht (nicht: das passive Wabhlrecht) auf kantonaler
Ebene (nicht: auf kommunaler Ebene) auf schriftlichen Antrag hin zu erhalten, sofern folgende Voraussetzungen
kumulativ erfullt sind:

1. Sie verfligen nachweislich uber die notwendigen Sprachkompetenzen in Deutsch, um die Wahl- und
Abstimmungsunterlagen selbsténdig zu verstehen und sich hieriiber mindlich und schriftlich
auszudriicken

2. Sie verfligen seit mindestens 10 Jahren Uber einen rechtmassigen Aufenthaltsstatus in der Schweiz

3. Sie haben seit mindestens 10 Jahren ununterbrochen den gemeldeten Wohnsitz in der Schweiz und
davon mindestens die letzten 5 Jahre im Kanton Basel-Stadt

4. Sie haben keinen Zweitwohnsitz im Ausland

5. Sie sind ihrer Steuerpflicht in den letzten 5 Jahren ununterbrochen nachgekommen

6. Sie sind weder im Ausland noch im Inland in den letzten 10 Jahren zu einer unbedingten Freiheitsstrafe

rechtskraftig verurteilt worden. Bei Veruteilungen im Ausland ist massgeblich, ob der betr. Straftatbestand
auch in der Schweiz mit einer unbedingten Freiheitsstrafe belegt wére.

Bei Wegfall einer oder mehrere dieser Voraussetzungen ist das Stimm- und passive Wahlrecht von Amtes wegen
zu entziehen und kann frihestens nach Ablauf von 5 Jahren auf schriftliches Gesuch hin wieder erteilt werden.
Nach Ablauf von 5 Jahren seit der Erteilung des Stimmrechts sind die betreffenden Personen von Amtes wegen
anzufragen, ob sie sich einbiirgern lassen wollen oder nicht. Diese Anfrage ist alle 5 Jahre zu wiederholen.

Die Unterzeichnerinnen bitten die Regierung zu prifen, welche gesetzlichen Grundlagen wie angepasst werden
mussen und wie die Inkraftsetzung dieser Anderungen rechtzeitig zu den Kantonalen Wahlen 2024 realisiert
werden kann.

Andrea Elisabeth Knellwolf, Beatrice Isler
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8. Anzug betreffend wirkungsvolle Senkung der Regulierungsfolgekosten 19.5496.01
(vom 13. November 2019)

Die 2011 im Rahmen des Standortférderungsgesetzes eingefiihrte Regulierungsfolgenabschéatzung (RFA) hat
zum Ziel, das Ausmass von welchem KMU von behérdlich verordneten Massnahmen betroffen sind, festzustellen.
Entwiirfe zu neuen Gesetzen und Verordnungen sowie Anderungen bestehender Gesetze und Verordnungen,
von denen Unternehmen und insbesondere KMU betroffen sind, sind von der ausarbeitenden Behérde auf die
Notwendigkeit der Regulierung, den volkswirtschaftlichen Nutzen sowie die administrativen und kostenmassigen
Auswirkungen auf die Unternehmen allgemein und die KMU im Speziellen zu Uberprufen. Das Ziel ist, die
Regelungsdichte moglichst gering zu halten, administrative Hindernisse abzubauen und Ablaufe nach Mdéglichkeit
zu beschleunigen.

In der Praxis hat sich der erhoffte Effekt der RFA leider nicht eingestellt. Die Resultate der RFA wurden nicht als
Handlungsempfehlung- bzw. -anweisung fiir den Regierungsrat, sondern im besten Fall als Orientierungshilfe, im
schlechtesten Fall als notwendiges Ubel verstanden. Korrekturmassnahmen erfolgten bei den Geschéften und
Berichten bis dato nicht merklich und die Prifung von Alternativen ist oft nebenséchlicher Natur.

Um die fiskalische und administrative Belastung fiir die KMU-Wirtschaft nicht weiter zu erhéhen oder besser noch
zu senken, gilt es daher, die bestehende RFA kritisch zu hinterfragen und alternative Massnahmen zu priifen.
Konkrete Ansétze diesbezuglich gébe es einige: Zum Beispiel die Regulierungskostenbremse (qualitatives Mehr
bei Parlamentsbeschlissen, welche die KMU-Wirtschaft tberproportional belasten) oder das "One-in-one-out"-
Prinzip. Hierbei muss fir jede neue Regulierung eine alte gestrichen werden. Das Prinzip wird seit 2006 in
Deutschland erfolgreich angewendet. Ebenfalls aus Deutschland stammt der Normenkontrollrat. Es handelt sich
hierbei um ein verwaltungsunabhéngiges Gremium, welches alle neuen, aber auch bestehende Gesetze,
Verordnungen und Verwaltungsvorschriften ex ante prift. Seit Einfihrung dieses Gremiums konnte die
Birokratiekostenbelastung stabilisiert werden.

Die Unterzeichnenden bitten den Regierungsrat, zu prifen und zu berichten:

1. Welche Wirkung die RFA bislang auf das Ziel hatte, bei neuen oder gednderten Gesetzen und
Verordnungen die Regulierungsdichte moglichst gering zu halten bzw. die administrative oder fiskalische
Mehrbelastung fir die KMU-Wirtschaft zu minimieren.

2. Ob die bestehende Methodik der RFA zur Erreichung der vorgegebenen Zielsetzung verbessert werden
kann.
3. Welche wirkungsvollen Ansatze gegen die steigende administrative und fiskalische Belastung fir die

KMU-Wirtschaft in anderen Kantonen eingesetzt werden und wie Basel-Stadt von diesen Erfahrungen
lernen kann (Benchmarking).

4. Auf welche Weise Ansatze wie die Regulierungskostenbremse, das "One-in-one-out"-Prinzip oder ein
Normenkontrollrat auf kantonaler Ebene umgesetzt werden kénnten.

Andrea Elisabeth Knellwolf, Luca Urgese, Eduard Rutschmann, Patricia von Falkenstein

9. Anzug betreffend Zusammenfihrung Augusta Raurica und Antiken- 19.5510.01
museum Basel und Sammlung Ludwig

Augusta Raurica ist eine der am besten im Boden erhaltenen rdmischen Stadte nérdlich der Alpen. Das macht sie
zu einem wichtigen Forschungsplatz und zum Denkmal mit internationaler Ausstrahlung. Augusta Raurica ist eine
Hauptabteilung der Bildungs-, Kultur und Sportdirektion Basel-Landschaft.

Das Antikenmuseum Basel und Sammlung Ludwig (AMB) prasentiert 5000 Jahre Kultur aus dem Mittelmeerraum.
Agypten, der vordere Orient, Griechenland und Italien von 4000 v.Chr. bis 400 n.Chr. bilden die Schwerpunkte
der Sammlung. Ein herausragendes Archiv agyptischer, griechischer, italischer, etruskischer und rémischer
Kunstwerke. Es ist das einzige Museum in der Schweiz, das ausschliesslich der antiken Kunst und Kultur des
Mittelmeerraumes gewidmet ist. Das AMB ist eine Dienststelle der Abteilung Kultur des Préasidialdepartements
Basel-Stadt.

Eine Zusammenarbeit der beiden Antike-Institutionen findet zurzeit in der Sonderausstellung 'Gladiator. Die wahre
Geschichte' statt. Zusammen mit dem weltberiihmten Museo Archeologico Nazionale di Napoli werden
spannende Fakten zu den Gladiatorenkdmpfen, die ein wichtiger Bestandteil der rémischen Identifikation waren,
gezeigt. Die Zusammenarbeit ist sinnvoll, erschliesst neue Dimensionen und potenziert die Ausstellungen der
beiden Museen.

Die wissenschaftliche Zusammenarbeit ist auf administrativer Ebene aber durch zwei Verwaltungen und eine
Kantonsgrenze getrennt. Gerade im museumspadagogischen Bereich waren museumsuibergreifende Angebote
sicher wiinschenswert.

Wir bitten den Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt deshalb zu priifen und zu berichten, ob und wie die beiden
Institutionen zusammengefihrt und welche Synergien genutzt werden kénnen, und welches Potenzial dadurch
entstinde.

Ein gleichlautender Vorstoss wird auch im Kanton Basel-Landschaft eingereicht.
Sebastian Kdlliker, Claudio Miozzari
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10. Anzug betreffend Einfiihrung der Volksanregung 19.5517.01

Der Bevolkerung stehen diverse Volksinstrumente zur Verfigung, um Anliegen auf der politischen Ebene
einzubringen. Im Kanton Basel-Stadt sind es das Referendum, die Volksinitiative sowie die Petition. In der
Gemeinde Riehen existiert mit der Volksanregung ein zusatzliches politisches Instrument. Gemass §14 der
Gemeindeordnung kénnen 100 Personen, die in der Gemeinde Riehen wohnhaft und angemeldet sind und das
vierzehnte Altersjahr zurtickgelegt haben, durch Unterzeichnung einer Volksanregung dem Einwohnerrat ein
Begehren unterbreiten.

Die politischen Rechte und die Partizipationsméglichkeiten sind das Fundament der direkten Demokratie. Mit der

Volksanregung kénnte auf kantonaler Ebene ein zuséatzliches politisches Instrument eingefuhrt werden, welches

explizit den Einwohnerinnen und Einwohnern des Kantons Basel-Stadt zur Verfligung stehen wiirde. Da im

Vergleich zur Petition zuséatzliche Voraussetzungen nétig waren, um eine Volksanregung einzureichen, hatte

dieses Instrument auch eine héhere Gewichtung als eine Petition. Die Volksanregung wére deshalb das ideale

politische Instrument fur Jungparteien, Quartiervereine und Menschen, welche ohne Stimmrecht politisch

niederschwellig partizipieren moéchten.

Die Anzugstellenden bitten deshalb den Regierungsrat zu prufen und zu berichten,

- ob auf kantonaler Ebene die Volksanregung eingereicht werden kann, bei der 800 Personen, die im
Kanton wohnhaft und angemeldet sind und das vierzehnte Altersjahr zuriickgelegt haben, dem Grossen
Rat bzw. dem Regierungsrat ein Begehren unterbreiten kdnnen;

- wie eine Volksanregung aufgrund der zusatzlichen Voraussetzungen verbindlicher gewichtet werden kann
als eine Petition.

Beda Baumgartner, Pascal Messerli, Jo Vergeat, Edibe Golgeli, Balz Herter

11. Anzug betreffend urbanes Wohnen — Fdrderung von alternativen 19.5518.01
Wohneigentumsmodellen

Vor fiinf Jahren trat das Wohnraumférdergesetz (WRFG) in Kraft. Seither wurde sowohl genossenschaftliches
Wohnen als auch die Schaffung von Wohnraum fiir besonders benachteiligte Personen aktiv geférdert.
Forderideen im Bereich Wohneigentum sucht man hingegen vergeblich, obschon solche in §15 des WRFG
explizit erwahnt werden. Dies ist umso erstaunlicher, weil das Gesetz inshesondere der Férderung von
familiengerechtem Wohnraum dienen soll.

Die mittetstandische Familie - mittlerweile auch der obere Mittelstand - kann sich den Traum vom Eigenheim
innerhalb der Stadtgrenze nicht mehr erfullen und ist aus der Stadt gedrangt worden. Im Hinblick auf eine
gesellschaftlich und finanziell durchmischte Stadtbevélkerung ist diese Dynamik schadlich. Bisher wird sie
trotzdem geflissentlich bersehen, wenn tiber Wohnférderung debattiert und entschieden wird.

Innovative Mittelstandsfamilien, die diese kontinuierliche Vernachlassigung durch die Entscheidungstrager nicht
mehr einfach hinnehmen wollen, haben nach eigenen Lésungen zu suchen begonnen. Sie schlossen sich zu
Haushaltsgemeinschaften von 2-3 Familien zusammen und kauften Eigentum - sei es ein grosseres
Einfamilienhaus, das in Wohnung aufgeteilt werden konnte, sei es ein kleineres Einfamilienhaus mit Umschwung,
das ausgebaut werden konnte. Dabei wurden kleinere Wohnflachen durch den gemeinsamen Bastelraum, der
fehlende Balkon durch den gemeinsamen Garten kompensiert. Kosten fiir Parkplatze wurden durch "car sharing,
Kosten fur Kinderbetreuung durch "nanny" und/oder "Teilzeit sharing" minimiert.

Die Grundidee von Wohngemeinschaften ist nicht neu. Im Gegenteil, viele von uns haben als Jugendliche einmal
in einer WG gewohnt oder haben einen Sohn oder Tochter, die in einer WG wohnen. Selbstverstandlich ist das
Aufsetzen und Durchflihren einer Eigentums-WG komplexer als einer Miet-WG, aber sowohl finanziell als auch
rechtlich sehr wohl machbar.

Dabei muss die Idee nicht auf die traditionelle Familie beschréankt bleiben. Gerade auch fur altere Personen, die
durchaus noch fahig sind, allein zu wohnen, aber in einzelnen Lebensbereichen auf Unterstlitzung angewiesen
sind, kénnte die Eigentimer-WG eine attraktive Wohnalternative darstellen.

Wahrend der urbane Mittelstander auch als Eigentiimer in spe keine staatliche Finanzierungshilfe beanspruchen
wird, so missen seine Wohnpréaferenzen - soll die soziale Durchmischung unserer Stadt erhalten bleiben -
erstens anerkannt und zweitens aktiv ermdglicht werden. Denkbar ist die Abgabe staatlicher Liegenschaften im
Baurecht, zu marktublichen Konditionen. Ebenso méglich ist die Freihaltung von Fléachen bei der Entwicklung von
Transformationsarealen.

Konkret sollen Planungsinstrumente - wie urspriinglich vom WRFG angedacht - verschiedene Wohnformen
beriicksichtigen. Und sollten Quoten fir eine Wohnform vorgesehen werden, so haben diese, nicht zwingend im
gleichen Umfang, auch fur andere Wohnformen zu gelten.

Die Unterzeichneten bitten den Regierungsrat zu priifen und zu berichten, wie er diese neue Wohnform zu
ermdglichen gedenkt und welche raschen Massnahmen er vorsehen wird. Die Unterzeichneten bitten um
Behandlung dieses Anzugs innerhalb eines Jahres.

Andreas Zappala, Erich Bucher, David Jenny, Luca Urgese, Christophe Haller, Christian C.
Moesch, Martina Bernasconi, Peter Bochsler, Stephan Mumenthaler, Beat Braun, Mark Eichner
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12. Anzug betreffend Einfiihrung von anonymisierten Bewerbungsverfahren in 19.5530.01
der Verwaltung Basel-Stadt

Menschen mit Migrationshintergrund, Miitter, junge Frauen, Menschen mit Behinderung und &ltere Menschen
haben schlechtere Chancen, zu einem Bewerbungsgesprach eingeladen zu werden, als Menschen ausserhalb
dieser Kategorien, denn ihre Bewerbungen werden schneller aussortiert. Dies bestétigen zahlreiche
wissenschaftliche Studien (zum Beispiel: Ethnische Hierarchien in der Bewerberauswahl, WZB 2018; BFH Studie
zum Thema Diskriminierung, 2019; Do Swiss Citizens of Immigrant Origin Face Hiring Discrimiation in the Labour
Market? nccr-on the move, 2019).

Faktoren wie ein Bewerbungsfoto, die Angabe des Namens oder die Altersangabe der bewerbenden Person
bedienen unbewusste Denkmuster. Damit wird die Beurteilung einer Bewerbung verzerrt und die
Voraussetzungen fiir einen chancengerechten Auswahlprozess im Bewerbungsverfahren sind nicht mehr
gegeben. Bewerbungsprozesse sollten aber so fair wie moglich sein. Eine Méglichkeit, dieser Benachteiligung zu
begegnen, sind anonymisierte Bewerbungsverfahren. Dies bedeutet, dass auf ein Foto verzichtet wird und in der
ersten Bewerbungsphase keine personenbezogenen Angaben wie Name, Alter, Herkunft, Behinderung oder
Familienstand gemacht werden. So werden vorurteilsgestiitzte Annahmen und Ruckschlisse auf die
Leistungsfahigkeit vermieden und der Fokus liegt auf den relevanten Kriterien wie Berufserfahrung, Ausbildung
oder Motivation. Anonymisierte Bewerbungen geben die Sicherheit, objektiv und ausschlielich aufgrund von
Qualifikationen eine Einladung zum Vorstellungsgesprach ausgesprochen zu haben. Mit Blick auf den
Fachkraftemangel und die steigende Mobilitat auf dem Arbeitsmarkt kann es zudem hilfreich sein,
Bewerbungsverfahren zu verwenden, die internationalen Standards entsprechen.

Der Kanton Basel-Stadt kann in dieser Thematik als Arbeitgeber eine Vorbildfunktion einnehmen und ein
anonymisiertes Bewerbungsverfahren fiir alle Stellen in der Verwaltung einfuhren. Damit wiirde er auch ein klares
Zeichen setzen, sich gegen Diskriminierungen im Arbeitsprozedere einzusetzen. Mit einem Leitfaden kann der
Ablauf festgehalten und umgesetzt werden. Zudem kann der Leitfaden nicht nur fur die Verwaltung Basel-Stadt,
sondern auch fir weitere, dieses Verfahren nachahmende Verwaltungen oder Organisationen verwendet werden.
Das anonymisierte Bewerbungsverfahren soll bei allen Bewerbungen zur Anwendung kommen und nicht optional
angeboten werden. Wenn aus einem plausiblen Grund eine Diversity-Dimension in der Ausschreibung genannt
werden muss, ist sie natirlich davon ausgenommen.

Ein Anzug zum Thema «Anonymisierte Bewerbungsverfahren» von Sabine Suter und Konsorten wurde vom
Grossen Rat gemass Vorschlag vom Regierungsrat stillschweigend abgeschrieben (12.5148.02). Die Regierung
hat den zu erwartenden Mehrwert gegeniber dem Aufwand als zu geringerachtet. Da mittlerweile weitere
Erfahrungswerte zum anonymisierten Bewerbungsverfahren vorliegen und Massnahmen zur Chancengleichheit
von einer zunehmend sensibilisierteren Zivilgesellschaft gefordert werden, sollte das Verfahren unbedingt erneut
gepruft werden.

Die Anzugstellenden bitten die Regierung hiermit, Vorschldge zur Umsetzung des Anzuges auszuarbeiten sowie
zu prifen und zu berichten, welche Massnahmen fiir die Einfliihrung eines anonymisierten Bewerbungsverfahrens
zu ergreifen waren.

Michela Seggiani, Barbara Heer, Martina Bernasconi, Lea Steinle, Tonja Zurcher, Heinrich
Ueberwasser, Chiristain C. Moesch, Katja Christ,

13. Anzug betreffend bessere Ubersicht iber Steuerakontozahlungen dank e- 19.5531.01
banking-ahnlichen Funktionalitaten

Die Steuerpflichtigen unseres Kantons erhielten in diesen Tagen die Aufforderung, Akontozahlungen zu leisten (8
196 Steuergesetz). Wer aufgrund dieser Aufforderung den Vorauszahlungsbedarf errechnen will und
dessen/deren Verhaltnisse nicht ganz einfach sind (z.B. Vorjahr(e) noch nicht veranlagt, Vorauszahlungen sowohl
fur direkte wie Bundessteuern in den Vorjahren getatigt, Umbuchungen veranlasst), sehnt sich nach einer
Moglichkeit, schnell einen Uberblick Uiber die eigenen Konti bei der Steuerverwaltung zu erhalten. Wer sich dann
auf der Website der Steuerverwaltung, Rubrik Vorauszahlung, schlau macht, stosst auf die Mdglichkeit, einen
Kontoauszug online zu bestellen. Auf diesem Bestellformular ist detailliert anzugeben, fir welche Steuerart und
welche Perioden Kontoausziige bestellt werden. Die Zustellung der Ausziige erfolgt sodann auf dem Postweg an
die registrierte Adresse. Nach dieser Erkenntnis regt sich bei mancher steuerpflichtigen naturlichen oder
juristischen Person der Gedanke, wie angenehm es ware, mittels eines sicheren Log-In- Verfahrens (wie vom e-
banking oder vom eKonto des Kantons bekannt) rasch Zugriff zu den eigenen Steuerkonti zu erhalten.

Vor diesem Hintergrund ersuchen die Anzugsstellenden den Regierungsrat zu priifen und zu berichten, ob er

bereit ist,

- den Steuerpflichtigen sicheren Zugang zu ihren Steuerkonti online, am einfachsten tber das eKonto des
Kantons, zu ermdglichen;

- dabei den Steuerpflichtigen mindestens die Ansicht (samt Download respektive Ausdruck) ihrer Konti
wahrend den letzten flinf Jahren zu gestatten;

- das Beantragen respektive das Ausfiihren, sofern steuerrechtlich zuldssig, von Umbuchungen und
Ruckerstattungen online zu erméglichen.



37

David Jenny, Erich Bucher, Luca Urgese, Oliver Battaglia, Balz Herter, Patrick Hafner, Andreas
Zappala, David Wiest-Rudin, Christophe Haller, Christian von Wartburg, Katja Christ,
Christian C. Moesch, Michelle Lachenmeier, Catherine Alioth, Martina Bernasconi, Patricia von
Falkenstein, Felix W. Eymann, Franziska Reinhard, Joél Thiring

14. Anzug betreffend Parlaments-Email-Adressen 19.5540.01

Zahlreiche Kantone haben sie, teilweise schon seit langerem, die persodnlichen Email-Adressen flir
Parlamentsmitglieder, beispielsweise der Kanton Aargau (Hans.Muster@grossrat.ag.ch), der Kanton Baselland
(Susanne.Beispiel@Ir-bl.ch), aber auch der Kanton Freiburg (francoise.exemple@parl.fr.ch).

Personliche Email-Adressen fir Parlamentsmitglieder haben verschiedene Vorteile.

Eine einheitliche Email-Adresse macht es einfacher, mit den entsprechenden Parlamentsmitgliedern Kontakt
aufzunehmen, ohne dass man jeweils zuerst die korrekte oder giltige Adresse im GR-Verzeichnis suchen muss.

Zudem ist eine personliche und bestenfalls auch zertifizierte bzw. digital signierte Email-Adresse im Mailverkehr
auch eine eindeutige Identifikation der Parlamentarierin bzw. des Parlamentariers im Austausch einerseits
innerhalb des Parlamentsbetriebs, der Verwaltung, aber auch gegentiber Dritten. Diese Sicherheit ist bei
personlichen resp. privaten Email-Adresse niemals moglich.

Weiter bietet eine Parlaments-Email-Adresse, welche (ber die kantonale IT verwaltet resp. gehostet wird,
zusétzliche Sicherheit, insbesondere beim Austausch und Versand von (vertraulichen) Dokumenten. Dabei wiirde
sichergestellt, dass beim Versand an «interne» Email-Adressen die entsprechenden Informationen und
Dokumente ausschliesslich innerhalb der kantonseigenen IT-Umgebung verbleiben. Derlei ist absolut nicht
gegeben, wenn die Empfénger insbesondere hinlédnglich bekannte kostenlose Email-Adressen oder aber
Webhostings nutzen, bei welchen oftmals nicht bekannt ist, wo diese gespeichert/verwaltet werden noch wie das
entsprechende Sicherheitsdispositiv aussieht.

Aus obgenannten Griinden erscheint es daher sinnvoll, den Parlamentsmitgliedern kunftig eine spezifische
kantonale Email-Adresse zuzuweisen und auch den Austausch resp. Kommunikation ausschliesslich tiber diese
abzuwickeln.

Der Anzugssteller bittet daher das Ratsburo zu prifen und zu berichten, ob, wie und wie schnell sich die
Implementierung solcher Parlaments-Email-Adressen (z.B. mit der spezifischen Grossrats-Domain
Hans.Muster@grosserrat.bs.ch oder der tblichen der kantonalen Verwaltung Susanne.Beispiel@bs.ch)
umsetzen lasst.

Christian C. Moesch

15. Anzug betreffend Eindammung der Vorstossflut im Grossen Rat und fir 19.5547.01
einen effizienten Ratsbetrieb

Der Grosse Rat muss seit einigen Monaten neben allen Ratschlagen des Regierungsrates und weiteren
Geschéften eine noch nie dagewesene Anzahl neu eingereichter persénlicher Vorstésse beraten. Im ordentlichen
Sitzungsrhythmus, selbst mit regelmassigen Nachtsitzungen, ist diese Menge nicht mehr zu bewaltigen. Das
Parlament droht sich selbst zu [Ahmen. Zudem ist ein mehrfaches, oft monatelanges Verschieben persdnlicher
Vorstdsse fur alle Beteiligten sehr unangenehm. Die Verwaltung wird durch die Beantwortung dieser Vorstoss-
Flut mit einem kaum mehr verantwortbaren Aufwand belastet.

Hauptgrinde fir das Anwachsen des Pendenzenberges sind meines Erachtens:
- Einzelne Grossratsmitglieder reichen immer wieder mehrere Vorstdsse pro Sitzung ein.

- Die 2016 neu eigefiihrte und zunehmend héufig eingesetzte Motion (GO § 42 Abs. 1bis ), die den
Regierungsrat zu einer Handlung verpflichtet, fiihrt dazu, dass ein Geschéft zuerst bei der
Erstuberweisung, und dann ein zweites Mal bei der Frage Motion oder Anzug behandelt wird. Dies fuhrt
praktisch zu einer Verdoppelung der gesamten Redezeit pro Vorstoss im Vergleich zu einem Anzug.

- Das Instrument der Interfraktionellen Konferenz IFK und ihrer Kreuztabelle wird zu wenig genutzt. Auch
bei unbestrittenen Geschéften wird haufig und unnétig votiert.

- Es gibt zu viele Vorstdsse, deren Inhalt mit bereits friiher eingereichten Vorstéssen praktisch identisch ist.

- Es gibt zu viele Vorstésse, die nicht sorgfaltig genug recherchiert und formuliert sind. So werden z.B.
Forderungen gestellt, die in bestehenden Gesetzen oder Verordnungen bereits erfillt sind, oder deren
Erflllung gar nicht in der Kompetenz des Kantons liegt.

- Die derzeitige Traktandierung, bei der Sachgeschéfte vor den Schreiben des Regierungsrates zu
persénlichen Vorstdssen stehen, fiihrt zu einem immensen Riickstau, welcher permanent anwachst.

Nach Auffassung des Anzugstellers ist es dringend notwendig, fur die Ursachen dieser unhaltbaren Situation
Lésungen zu finden, die das Anwachsen der Vorstoss-Flut einddmmen und wieder einen verninftigen und
effizienten Parlaments-Betrieb gewahrleisten kénnen. Sei es iiber Anderungen der Geschéftsordnung des
Grossen Rates oder / und andere Massnahmen.
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Der Anzugsteller bittet das Ratsburo, diesen Antrag zu prifen und dem Grossen Rat innerhalb eines Jahres
entsprechende Anderung der Geschaftsordnung und / oder andere Massnahmen zum Beschluss vorzulegen.

Michael Kéchlin
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Interpellationen

Interpellation Nr. 57 (Juni 2019) 19.5232.01
betreffend Ausbau des Angebots auf der S-Bahnlinie 6

Die Passagierzahlen auf der S-Bahnlinie 6 nehmen seit Jahren zu. In den Stosszeiten stdsst das heutige Angebot
im Halbstundentakt an seine Kapazitatsgrenzen. Ein Angebotsausbau (Viertelstundentakt) drangt sich auf.

Die Unterzeichnende bittet in diesem Zusammenhang den Regierungsrat um die Beantwortung folgender Fragen:

1. Bis wann kann zum heutigen Zeitpunkt mit der Einfiihrung eines Viertelstundentakts (in den Stosszeiten)
auf der S-Bahnlinie 6 gerechnet werden?
2. Welche baulichen und organisatorischen Voraussetzungen mussen fiir die genannte Angebotserhéhung

noch erfiillt werden (zusatzliche Kreuzungsstellen, Doppelspurabschnitte, kiirzere
Schrankenschliesszeiten etc.)?

3. Welche finanziellen Mittel miissen daflir von wem zur Verfiigung gestellt werden, resp. welche Mittel
wurden dafiir bereits von welcher Seite in Aussicht gestellt?

4. Léasst sich eine Taktverdichtung ev. zu einem frilheren Zeitpunkt im Abschnitt Loérrach - Basel Bad.
Bahnhof, resp. Basel SBB realisieren?

5. Lasst sich mit bescheideneren (baulichen) Massnahmen eine hinkende Taktverdichtung realisieren?

6. Auf welchem Abschnitt der S-Bahnlinie 6 kdnnten heute schon ohne bauliche Massnahmen
Doppelstockziige verkehren?

7. Ist der Regierungsrat bereit, zusammen mit den anderen Kommunen entlang der S-Bahnlinie 6 bei den

zustandigen Stellen vorstellig zu werden, damit die Schrankenschliessungszeiten bei der Durchfahrt einer
S-Bahnkomposition verkiirzt werden kénnen?

Franziska Roth

Interpellation Nr. 60 (Juni 2019) 19.5242.01
betreffend Pravention vor sexueller Gewalt und Bel&stigung im Kanton Basel-Stadt

Amnesty International hat im Zusammenhang mit dem Forschungsinstitut GFS Bern am 21. Mai 2019 eine
Befragung verdffentlicht. Im Zeitraum vom 28. Marz bis 15. April 2019 wurden in der gesamten Schweiz 4495
Frauen ab 16 Jahren zu ihren Erfahrungen mit sexueller Beléastigung und Gewalt befragt:
https://www.amnesty.ch/de/themen/frauenrechte/sexuelle-gewalt/dok/2019/sexuelle-gewalt-in-der-schweiz

Von allen befragten Frauen hatten 12% Geschlechtsverkehr, obwohl sie ihn nicht wollten. Hochgerechnet
entspricht das rund 430'000 Frauen ab 16 Jahren, also ungefahr der Bevolkerung der Stadt Ziirich. Am haufigsten
kommen laut Befragung Belastigungen in Form unerwiinschter Beriihrungen, Umarmungen oder Kisse vor. Im
Durchschnitt Gber alle Altersgruppen hinweg haben 59 Prozent der Frauen diese Erfahrungen gemacht.

Die meisten sexuellen Belastigungen gegen Frauen geschehen im éffentlichen Raum. Nach der Strasse (56%)
folgt der &ffentliche Verkehr als zweitgrosster Hotspot. 46% der Frauen wurden dort schon sexuell belastigt, vor
allem junge Frauen sind betroffen. 42% wurden in Bars und Clubs bedréngt. Diese Zahlen legen den Schluss
nahe, dass die bisherigen préaventiven Bemiihungen und auch die Sensibilisierung deutlich zu wiinschen lassen.
Es kann nicht sein, dass im 21. Jahrhundert die Frauen noch immer als eine Art "Freiwild" den mannlichen
Geliisten ausgeliefert sind. Es stiinde dem sozialen Basel gut an, wenn es solche Ubergriffe ernsthaft und gezielt
zu verhindern sucht. Der Kanton Basel-Stadt soll zur Null-Toleranz-Zone fiir sexuelle Ubergriffe werden, auch
gegenuber Jungen und Mannern.

Ich bitte deshalb den Regierungsrat, die folgenden Fragen zu beantworten:

- Wie sicher sind Frauen in Basel? Wie viele Belastigungen wurden gemeldet im 6ffentlichen Raum, in
Staatsbetrieben oder im privaten Bereich? Wie hoch schatzt der Regierungsrat die Dunkelziffer, wie stellt
er sich zur oben erwahnten Erhebung von amnesty international und welche Folgen zum Handeln leitet er
daraus ab?

- Ist der Regierungsrat bereit, den Kanton Basel-Stadt zur Null-Toleranz-Zone gegen sexuelle
Belastigungen zu machen?

- Ist der Regierungsrat bereit, zu den Themen Vergewaltigung und sexuelle Belastigung eine umfassende
Praventionskampagne zu starten, welche die Bevdlkerung sensibilisiert, Opfer schiitzt, die Opfer zu
Anzeigen ermutigt und den Téatern klar signalisiert, dass ungebuhrliches Verhalten fir sie Konsequenzen
hat?

- Wie gedenkt der Regierungsrat den 6ffentlichen Verkehr gemeinsam mit den BVB und BLT sicherer zu
machen und die Fahrgaste zu sensibilisieren, den Opfern Hilfestellung zu geben und potenzielle Tater
abzuschrecken?

- Wie kann der Regierungsrat auf die Sicherheit von Frauen in Clubs und Bars Einfluss nehmen?


https://www.amnesty.ch/de/themen/frauenrechte/sexuelle-gewalt/dok/2019/sexuelle-gewalt-in-der-schweiz
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- Ubergriffe geschehen ja auch am Arbeitsplatz. Wie kann der Regierungsrat auch die Arbeitgeber verstarkt
sensibilisieren?

- Préavention beginnt schon in den Schulen. Was wird schon gemacht? Die verdffentlichten Zahlen erlauben
den Schluss, dass noch deutlich zu wenig praventiv gemacht wird. Wie kann der Regierungsrat die
Pravention bei Kindern und Jugendlichen noch verstarken?

- Kirzlich berichteten die Medien, wie in verschiedenen Stadten wie Tokio oder Brissel Apps zur
Bekampfung von sexuellen Ubergriffen verwendet werden. Ist der Regierungsrat bereit, auch in Basel die
digitalen Mdéglichkeiten vermehrt zu gebrauchen?

Thomas Widmer-Huber

Interpellation Nr. 64 (Juni 2019) 19.5249.01
betreffend wie weiter mit der Heuwaage nach dem Nein zum Ozeanium? i i

Das deutliche Abstimmungsresultat vom 19. Mai zum Ozeanium zeigt, dass nach dem an der Urne gescheiterten
Multiplexkino nun schon zum zweiten Mal an den Beddrfnissen und Wiinschen der Bevdlkerung vorbeigeplant
wurde. Diese Erkenntnis muss als Chance genutzt werden. Anstatt nun wieder Jahre verstreichen zu lassen, bis
man sich wieder Gedanken Uber die Entwicklung des Areals macht (wie es Regierungsrat Hans-Peter Wessels
am Abstimmungssonntag angetont hat), sollte man jetzt beginnen, die zukinftige Nutzung der — dank der Debatte
Uiber das Ozeanium einer breiten Bevolkerung ins Bewusstsein gerufenen — Flache an der Heuwaage partizipativ
zu diskutieren.

Mit der Ablehnung des Ozeaniums wird der Platz frei fir Ansatze, von denen die ganze Bevdlkerung profitieren
kann. Es stehen bereits einige Ideen im Raum, wie beispielsweise die Verlangerung des Nachtigallenwaldelis bis
zur Heuwaage, die Schaffung eines konsumpflichtfreien Raums fiir kulturelle oder quartierdienliche Nutzungen,
die Erweiterung des Zoos, um den bestehenden Tierarten mehr Platz zu geben oder die Erstellung eines
Infopavillons zur Klimakrise und fiir die Umwelthildung. Jetzt ist der richtige Zeitpunkt, um die Bevdlkerung in den
Projektfindungs- und -entwicklungsprozess mit einzubeziehen!

Die Ablehnung des Ozeaniums zeigt auch, dass die Argumente des Tier- und Umweltschutzes gegen das
Ozeanium grosse Teil der Bevolkerung iberzeugten. Bei einem neuen Entwicklungsprojekt sollten daher die
Anliegen des Tier-, Natur-, Umwelt- und Klimaschutzes zentral beriicksichtigt werden (Biotopvernetzung,
Naturobjekte, Baume, Gewasserschutz, Durchluftung, Grin- und Freiraum, Entsiegelung, Energieverbrauch, MIV
etc.).

Dass die Flache aktuell noch von Verkehrsinfrastruktur beansprucht wird (Tramschlaufe, Strasse), sollte der
Entwicklung einer neuen Nutzung nicht im Weg stehen. Wie den Kommissionsberichten zum Ratschlag
Ozeanium zu entnehmen ist, muss die Verkehrssituation an der Heuwaage «auch ohne Ozeanium an die Hand
genommen werdenx». Der Ratschlag zu Umgestaltung des Knotens Heuwaage wurde dabei fiir «friihestens im
zweiten Halbjahr 2018» in Aussicht gestellt. Im Ratschlag zum Ozeanium wurde im Kapitel «Anpassung der
Allmendinfrastruktur» auch bereits skizzierte, wie die Umgestaltung aus Sicht der Regierung aussehen soll.
Zentrales Element ist dabei das Freistellen des «Baufelds Heuwaage».

In diesem Zusammenhang bitte ich den Regierungsrat um Beantwortung folgender Fragen:

1. Wie beabsichtigt die Regierung die Bevolkerung an der Erarbeitung neuer Ideen und Projekte fur die
Gestaltung und Nutzung der Flache an der Heuwaage partizipieren zu lassen?

2. Was hélt die Regierung davon, nun zuerst mittels eines breit aufgestellten Mitwirkungsprozesses die
Bedirfnisse, Anliegen und Ideen der Bevdlkerung abzuholen, um nicht wieder jahrelang an ihr vorbei zu
planen?

3. Bis wann kann mit der Lancierung Prozesses gerechnet werden?

4. Wann wird die Regierung den Ratschlag zur Umgestaltung des Knotens Heuwaage vorlegen?

5. Wird die Umgestaltung der Verkehrsinfrastruktur wie im Zusammenhang mit dem Ozeanium dargelegt

vorgenommen? Bzw. welche Anpassungen sind vorgesehen?
Tonja Zlrcher

Interpellation Nr. 65 (Juni 2019) 19.5250.01

betreffend Steuersenkungen fir den Mittelstand

Am 10. Februar 2019 hat die Basler Stimmbevolkerung den Grossratsbeschluss vom 19. September 2018
betreffend Anderung des Gesetzes (iber die direkten Steuern (Steuergesetz) (Basler Kompromiss zur
Steuervorlage 17) mit 78.78% deutlich angenommen. Die Ziele dieser Abstimmungsvorlage waren die steuerliche
Gleichbehandlung aller Unternehmen im Kanton Basel-Stadt, die Senkung der Einkommenssteuer fiir die
Bevdlkerung sowie sozialpolitische Massnahmen zu Gunsten der Bevolkerung im Umfang von 80 Millionen
Franken pro Jahr. Unter anderem soll der Steuersatz bei den steuerbaren Einkommen bis 200'000 Franken (Tarif
A) bzw. bis 400'000 Franken (Tarif B) stufenweise auf 21.5% gesenkt werden.

Am 19. Mai 2019 stimmte die Basler Stimmbevoélkerung der kantonalen Volksinitiative «Topverdienersteuer: Fur
gerechte Einkommenssteuern in Basel» mit 52.71% zu. Die Initiative fordert folgende Steuersatze:
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§ 36 des Gesetzes Uber die direkten Steuern vom 12. April 2000 (SG 640.100) wird wie folgt geandert:

1 Die einfache Steuer auf dem steuerbaren Einkommen wird nach folgendem Tarif (Tarif A) berechnet:
Von Fr. 100 bis Fr. 200'000: Fr. 22.25 je Fr. 100.

Uber Fr. 200’000 bis Fr. 300'000: Fr. 28 je Fr. 100.

Uber Fr. 300°000: Fr. 29 je Fr. 100.

2 Die einfache Steuer auf dem steuerbaren Einkommen wird fur in rechtlich und tatséchlich ungetrennter Ehe
lebenden Ehegatten sowie fur Alleinstehende, die mit Kindern oder unterstitzungsbediirftigen Personen
zusammenleben und deren Unterhalt zur Hauptsache bestreiten, nach folgendem Tarif (Tarif B) berechnet:
Von Fr. 100 bis Fr. 400'000: Fr. 22.25 je Fr. 100.

Uber Fr. 400’000 bis Fr. 600°000: Fr. 28 je Fr. 100.

Uber Fr. 600'000: Fr. 29 je Fr. 100.

Zusammenfassend hat die Basler Stimmbevdlkerung also beim steuerbaren Einkommen von 100 Franken bis
200'000 Franken (Tarif A) bzw. 100 Franken bis 400'000 Franken (Tarif B) innerhalb von drei Monaten zwei
unterschiedlichen Steuersatzen zugestimmt. In den offiziellen Erlauterungen fiir die Abstimmungen vom 19. Mai
2019 wurde garantiert, dass die am 10. Februar 2019 beschlossenen Steuersenkungen bei Annahme der
Topverdienersteuer-Initiative nicht riickgangig gemacht werden. Die Initianten der Topverdienersteuer
thematisierten zudem immer die oberen Einkommen (laut JUSO BS 1% der Bevolkerung), die zusatzlich belasten
werden sollen. Da formulierte Volksinitiativen jedoch grundséatzlich wortgetreu auszulegen wéren, bitte ich den
Regierungsrat um Antworten zu folgenden Fragen:

1. Teilt der Regierungsrat die Ansicht des Interpellanten, dass man beim Basler Kompromiss zur
Steuervorlage 17 den Mittelstand unter anderem mit Steuersenkungen entlasten wollte?

2. Teilt der Regierungsrat die Ansicht des Interpellanten, dass die Initianten der Topverdienersteuer lediglich
die oberen Einkommen héher besteuern wollten?

3. Werden nun die im Basler Kompromiss zur Steuervorlage 17 sowie in den Abstimmungserlauterungen
versprochenen Steuersenkungen durchgefuihrt?

4, Falls Frage 3 verneint wird: Wird die Abstimmung Uber die Topverdienersteuer-Initiative aufgrund

irrefuhrenden Abstimmungserlauterungen wiederholt?
Pascal Messerli

Interpellation Nr. 66 (Juni 2019) 19.5251.01
betreffend Freie Strasse mit Griinraumen attraktiver gestalten

Am 22. Mai 2019 hat der Regierungsrat 15,6 Millionen Franken fiir die neue Gestaltung der Freien Strasse und
der angrenzenden Gassen bewilligt. Dies soll ab 2020, im Zuge der anstehenden Sanierung der unterirdischen
Leitungen, geschehen. Die Grinliberalen begriissen, dass die Fussgangerzone der Freien Strasse attraktiver
gestaltet werden soll. Auch die geplanten flexiblen Stiihle, welche zum Verweilen einladen und im Gegensatz zu
fixierten Banken die Mdglichkeit zur Warenanlieferung gewahrleisten, sind positiv zu erwéhnen. Dies erhéht die
Anziehungskraft der Innenstadt fur die Bevélkerung, Touristen und damit potentielle Kunden.

Eine verpasste Chance ist jedoch die geplante komplette Versiegelung des Bodens. Laut Mitteilung der
Regierung soll — analog zur Greifengasse - flichendeckend der graue Quarzsandstein verlegt werden. Die
Auswirkungen davon sind auf den Visualisierungen eindriicklich zu sehen. Der dunkle Boden ohne Griinflachen
wirkt abweisend und verwandelt sich im Sommer eine Hitzewuste, der die Menschen aus der Innenstadt fernhalt.

Diese Planung ist umso erstaunlicher, als dass das Baudepartement in eigenen Berichten darauf hinweist, dass
die Aufenthaltsqualitat in der Stadt durch den Einsatz von hellen Bdden sowie Grinflachen mit Baumen deutlich
steigt. So beispielsweise im Stadtteilrichtplan Gundeldingen, wo der Tellplatz als ,Vorzeigeplatz* mit hoher
Aufenthaltsqualitat erwahnt wird. Diese Aufenthaltsqualitat ist unter anderem auf die Begriinung sowie auf den
hellen, geteerten Mergelboden zurtickzufuhren.

Der Grosse Rat hat das ,Gestaltungskonzept Innenstadt” im Jahr 2015 bewilligt. In Zwischenzeit ist jedoch das
Bewusstsein gestiegen, dass graue Wusten in den Innenstadten zu vermeiden sind. In ganz Europa bemiihen
sich Stadte darum, ihre Innenstadte zu begriinen und damit die Aufenthaltsqualitat zu steigern. Die Interpellantin
bittet die Regierung deshalb um die die Beantwortung der folgenden Fragen:

- Wie steht der Regierungsrat zu einer teilweisen Entsiegelung der Freien Strasse? Ist auch der
Regierungsrat der Meinung, dass eine Begriinung sowohl ékologisch als auch 6konomisch (Stichwort
Attraktivitat) zu begriissen ware?

- Wurde bei diesem konkreten Projekt geprift, ob die Freie Strasse zumindest teilweise mit einem hellen
Boden (z.B. mit geteertem Mergel wie beim Tellplatz) sowie zusatzlichen Griinflachen mit Baumen
gestaltet werden kénnte?

- Falls ja: Ist es tatséchlich der Fall, dass eine teilweise Gestaltung mit geteertem Mergel die
Nutzungsanspriche nicht erfullen wirde? Wurde die Meinung der potentiellen Veranstalter und der
Gewerbetreibenden an der Freien Strasse eingeholt?

- Mit welchen Mehrkosten musste man rechnen fur eine solche Entsiegelung und Begriinung?

Esther Keller
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Interpellation Nr. 67 (Juni 2019) 19.5252 01

betreffend Buslinie 50 (und 30) rasch durch neue Schweizer Doppelgelenk-Elektrobusse
entlasten (inklusive Zwischennutzung ab August fiir das notleidende Basler Tram-/Busnetz)

Das BVB-Fahrpersonal und die Fahrgaste machen schwierige Zeiten durch. Seit Monaten fehlt die
Zuverlassigkeit, die die BVB stets ausgezeichnet hat. Wer Termine einhalten oder die Bahn erreichen muss, kann
sich nicht mehr auf den Fahrplan verlassen. Fahrdienst und riickwartiger Bereich (Leitstelle, Personaldisposition)
zeigen enormes Engagement, damit der Betrieb nicht einbricht. Doch irgendwann sind auch die gréssten
Ressourcen ausgeschopft.

Die Destabilisierung des Tram- und Busnetzes geht auf drei wesentliche Ursachen zurtick:

> Das Parkhaus schafft im Raum Kunstmuseum/Bankverein grosse Stérungen, die sich als regelméassige und
teils massive Verspatungen auf das gesamte Tramnetz ausbreiten.

> Tram-behindernd eingestellte Lichtsignalanlagen auf dem gesamten Netz verzégern den Tram- und Busbetrieb
und nehmen dem Tram die ihm gesetzlich zustehende Prioritat, mit negativen Folgen auch fur Velo und
Berufsverkehr.

> Zunehmender Stress und anhaltende strukturelle Unterbestande beim BVB-Fahrdienst filhren dazu, dass
taglich und zu allen Zeiten Kursfahrzeuge in Depot/Garage statt im Liniendienst sind.

Wer nach kurzfristigen Verbesserungen sucht, muss beim Busbetrieb ansetzen. Hierzu braucht es auch
unkonventionelle Lésungen. Eine solche bietet sich nach Konsultation der Website des Schweizer
Fahrzeugherstellers «<Hess AG» im solothurnischen Bellach an. Die Website zeigt 22 Doppelgelenk-Elektrobusse,
die bereits produziert und noch ein halbes Jahr im Kanton Solothurn abgestellt sind. (Siehe www.hess-
ag.ch>Busse>lighTram>Technische Datenblatter) Friihestens ab Dezember 2019 sollen sie dann im
franzdsischen Nantes auf Linie 4 eingesetzt werden. (Siehe https://www.tan.fr>Le E-Bus/Travaux de la ligne 4)

Ich frage die Basler Regierung an, ob sie, auch im Interesse der Umwelt und der Energieeffizienz, bereit ist,

1. Alles zu unterstutzen, damit kurzfristig ein Doppelgelenk-Elektrobus in Basel vorgefiihrt werden kann, dies
in Kooperation mit Hess AG (Bellach/SO) und im Beisein von Fachverbanden wie «Pro Velo» und IGOeV?

2. Alles dafiir zu unternehmen, um die Flughafenlinie 50 ab Spatsommer falls immer méglich durch einen
oder mehrere Doppelgelenk-Elektrobusse wirksam zu entlasten?

3. Auch auf Linie 30, deren Gelenkbusse trotz zeitweiligem 3%-Takt vielfach Uberfillt sind und Passagiere
stehen gelassen werden miissen, zeitnah Elektro-Doppelgelenker einzusetzen?

4. Sich um Zwischennutzung der Neufahrzeuge zu bemuhen, die derzeit im Kanton Solothurn abgestellt sind,
ehe sie auf Dezember nach Nantes tberfiihrt werden?

5. Entsprechend ernsthafte und dringliche Kontakte zu den Verkehrsbetrieben Nantes (tan) und zum
Schweizer Fahrzeughersteller (Hess AG) aufzunehmen und seriése Verhandlungen zu fiihren?

6. Die nétige Steckdosen-Kabelverbindung in der Garage bzw. im Depot einzurichten?

7. Allenfalls am Flughafen und/oder in Garage/Depot eine prov. Stromabnehmer-Ladestation einzurichten?

8. Provisorische Absicherungen der Haltekanten entlang Linie 50 fiir die 6 Meter Uberhang des 25-Meter-
Busses einzurichten, und zwar ohne Perfektionismus, wie dies auch in Bern bei «bernmobil» geschieht?

9. Die notwendigen Kosten Ubers BVB-Budget abwickeln zu lassen? (Den aktuell eingesetzten kurzen

Elektro-Gelenkbus haben die BVB ebenfalls ohne Grossratsvorlage gekauft.)

10. Grob die Mehrkosten (Busmiete, Ladeequipment) und Einsparungen (weniger Personal, keine
Zusatzkurse mehr auf Linie 50 und 30) darzulegen.

Beat Leuthardt

Interpellation Nr. 77 (September 2019) 19.5341.01
betreffend wie viel Burokratie ertréagt die regionale Zusammenarbeit? Wie weit erschweren

oder verunmdoglichen die Pflicht, sog. Al-Bescheini-gungen und ggf. andere Dokumente
oder Bewilligungen auf sich zu tragen sowie drohende Bussen, Sitzungen in Deutschland,
Frankreich und der Schweiz?

Ausgangslage

Zur Al-Bescheinigung sagt die Ausgleichskasse Basel-Stadt folgendes https://www.ausgleichskasse-
bs.ch/internationales/index.php?folder=3&mainld=338&parent=494:

"Al ist der Name eines EU-Formulars, welches fur Tatigkeiten in der EU oder in der EFTA die anzuwendenden
Rechtsvorschriften tiber soziale Sicherheit bestatigt. Mit dieser Bescheinigung kénnen Arbeitnehmer oder
Selbststéandigerwerbende nachweisen, dass sie dem Sozialversicherungssystem eines bestimmten EU- oder
EFTA-Mitgliedstaates oder der Sozialversicherung in der Schweiz unterliegen. Alle Lander der Européischen
Union, der EFTA sowie die Schweiz verwenden die Al-Bescheinigung in der jeweiligen Landessprache bzw. in
den jeweiligen Landessprachen.

Bei einer grenziiberschreitenden Beschéaftigung oder selbststandigen Erwerbstatigkeit wird von der zustandigen
Ausgleichskasse die Al-Bescheinigung ausgestellt. Dieses Formular bescheinigt die Anwendung der
schweizerischen Rechtsvorschriften bei Entsendungen bis zu 24 Monaten und bei gleichzeitigen Tatigkeiten in


http://www.hess-ag.ch/
http://www.hess-ag.ch/
https://www.tan.fr/
https://www.ausgleichskasse-bs.ch/internationales/index.php?folder=3&mainId=338&parent=494
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mehreren Staaten. Es dient als Nachweis gegenuber den Sozialversicherungstragern der anderen beteiligten
Staaten.

Wir empfehlen, die A1-Bescheinigung rechtzeitig vor Aufnahme der Beschéftigung oder selbststandigen
Erwerbstatigkeit im EU- oder EFTA-Ausland bei der zustandigen Ausgleichskasse mit dem entsprechenden
Antragsformular zu beantragen. Antworten auf die 10 haufigsten Fragen zum Formular Al finden Sie hier.

Nichterwerbstétige Ehegatten, die eine entsandte Person ins Ausland begleiten, kdnnen auf Antrag der
obligatorischen AHV beitreten. Die schriftliche Beitrittserklarung ist innerhalb von sechs Monaten ab Vorliegen der
Voraussetzungen bei der fur die Entsendung zustandigen Ausgleichskasse einzureichen." - Soweit das Zitat der
Ausgleichskasse Basel-Stadt.

Problem: Nach entsprechenden Hinweisen von gut informierter Seite braucht es eine A1-Bescheinigung fur jede
Dienstreise in ein Nachbarland und somit auch fir mit Sitzungsgeld entschadigte grenzuberschreitende politische
Sitzungen des Districtsrats des Trinationalen Eurodistricts Basel TEB oder des Oberrheinrats oder z.B. fir mich
auch personlich, soweit ich etwa Fussballspiele und kulturelle Veranstaltungen in Frankreich oder Deutschland,
z.B. ein Bundesligaspiel des SC Freiburg oder eine europaischen Match des FC Basel fiir anwaltliches
Networking im Hinblick auf Mandate, die ich in der Schweiz erfiillen wiirde, zu nutzen gedenke bzw. zufallig oder
geplant eine interessante Fussballspielerin oder einen interessanten Fussballspieler entdecke oder an einem
Spiel "scoute”. Gleiches gelte, wenn ich im Zusammenhang mit politischen Sitzungen solche Gesprache fiihre
oder regiopolitisches Networking betreibe wirde.

Fragen:
1. Wie weit trifft dies zu?
a. Soweit es um politische Sitzungen geht?

b. Soweit es um andere Aktivitaten und Anlasse in Deutschland und Frankreich geht, aus welchen sich
spater berufliche Aktivitaten sowie zu versteuernde und sozialversicherte Einnahmen ergeben?

2. Gibt es eine Verschéarfung der Regelungen, der Handhabung oder der Kontrollpraxis in Frankreich,
Deutschland und der Schweiz?
3. Welches sind die Sanktionen?

Muss ich bei jeder Sitzung und jedem Gremium neu eine Al-Bescheinigung beantragen oder kénnen
generelle Bescheinigungen beschafft werden - auch wenn noch nicht von vorneherein feststeht, wann ich
welche Sitzungen und Veranstaltungen habe?

5. Muss ich diese Al-Bescheinigung auf mir tragen oder gentigt es, wenn ich diese bei meinen Akten habe?

6. Zu 1a): Soweit das stimmt, wie weit kann der Kanton Basel-Stadt pauschale, vereinfachte oder digitale
Regelungen treffen oder sich an andere Stelle - wo? - fir solche einsetzen?

7. Zu la und 1b): Wie handhabt die Schweiz Besuche/Sitzungen von Menschen aus Frankreich und
Deutschland in der Schweiz?

8. Wie weit kann sich der Kanton Basel-Stadt ggf. fiir eine Vereinfachung im Trinationalen Eurodistrict Basel
TEB oder im Trinationalen Metropolraum Basel einsetzen?

9. Muss eine Regiopolitikerin oder ein Regiopolitiker auch fur Sitzungen und Anlasse in der Schweiz (mit

Beteiligung von Kollegen aus anderen Staaten) eine Al-Bescheinigung auf sich tragen?

10.  Gibt es in den beschriebenen Situationen andere Dokumente/Ausweise (abgesehen von Pass/ID), die ich
auf mir tragen oder zuhause griffbereit haben muss?

Heinrich Ueberwasser

Interpellation Nr. 80 (September 2019) 19.5351.01

betreffend Hotelschiffe und «Busterminal» auf der Klybeckinsel

Im Rahmen der Hafen- und Stadtentwicklung Kleinhiiningen-Klybeck finden zurzeit auf verschiedenen Flachen
Zwischennutzungen statt. Der Kanton Basel-Stadt stellt die Areale Ex-Migrol (Tragerverein Shift Mode) und Ex-
Esso (Tragerverein |_Land) zur Verfiigung sowie die Schweizerischen Rheinhafen (SRH) die Uferpromenade. Am
26. Marz 2019 hat der Regierungsrat die Zwischennutzungen im Kontext der Gesamtentwicklung Basel Nord auf
dem Areal Ex-Migrol bis Ende 2024 mit Option bis Ende 2029 verlangert sowie auf dem Areal Ex-Esso die
Verlangerung bis Ende 2021 beschlossen. Letzteres betrifft den Tragervereinen |_Land und dessen Mitglieder,
namentlich die Trendsporthalle, den Skatepark Portland, die «Landestelle» und das Projekt «Karawanserei»,
wobei die beiden letztgenannten auch die Uferpromenade nutzen dirfen.

Diese Zwischennutzungen neigen sich bald dem Ende und es bestehen offenbar bereits Plane, wie die
Uferpromenade und das Ex-Esso-Areal zukiinftig genutzt werden sollen. Schon heute betreiben die SRH beim St.
Johanns-Park, am Klybeckquai und beim Dreilandereck Anlegestellen bzw. Liegeplatze fir Hotelschiffe, die in
den letzten 10 Jahren einen regelrechten Boom erlebt haben. Die Passagiere bzw. Touristen der Hotelschiffe
werden mit Reisecars/Bussen vom Hafen in die Stadt gefahren. Offenbar planen die SRH nicht nur neue
Liegeplatze fur Hotelschiffe, sondern es sollen an der Stelle, wo heute die «Landestelle» und das Projekt
«Karawanserei» sind, auch Parkplatze fiir die Reisecars im Sinne eines Busterminals entstehen.

Dieser Ausbau ist jedoch im Hinblick auf die zukuinftige Nutzung der Klybeckinsel problematisch. Es bietet sich
dort die einmalige Chance fiir den Kanton ein innovatives und nachhaltiges Quartier entstehen zu lassen, in


https://www.bsv.admin.ch/bsv/de/home/informationen-fuer/versicherte/int.html
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welchem neue Wohn- und Lebensformen Platz finden und das auch 6kologisch vorbildlich ist. Aufgrund seiner
Lage am Wasser drangt sich der Ort fUr das erste autofreie Quartier der Stadt geradezu auf.

Zudem gibt es in Basel, abgesehen vom Birskopfli, keine einzige Grinflache mit direktem Anschluss an den
Rhein. Die Chance, eine Grinflache am Rhein zu verwirklichen, wurde leider bereits bei der Umgestaltung der
alten Stadtgartnerei vertan und sollte nicht wiederholt werden. Beim St. Johanns-Park gibt es heute bereits eine
Anlegestelle fiir die Hotelschifffahrt mit einem Carterminal fiir deren Gaste/Reisende.

Vor diesem Hintergrund bitte ich die Regierung um die Beantwortung folgender Fragen:

1. Trifft es zu, dass die SRH Plane fiir den Ausbau der Anlegestellen fiir Hotelschiffe sowie den Bau von
Parkplatzen (Busterminal) fir die Reisecars haben?

2. Wenn ja; wie weit ist diese Planung fortgeschritten bzw. wie weit ist die SRH im
Baubewilligungsverfahren?

3. Teilt die Regierung die Ansicht, dass es problematisch ist, wenn heute Verkehrsinfrastruktur auf der

Klybeckinsel gebaut wird, weil dadurch die Planung des zukinftigen Quartiers beeinflusst wird? Bzw.
damit Fakten fiir die spatere Nutzung geschaffen werden, noch bevor die konkrete Nutzung des Gebiets
vertieft diskutiert worden ist?

4. Wenn ja; wie kann der Kanton sicherstellen, dass zusétzliche Anlegestellen fiir Hotelschiffe kein Prajudiz
fur die weitere Entwicklung der Klybeckinsel sind?

5. Teilt die Regierung die Ansicht, dass auf der Klybeckinsel ein 6kologisch fortschrittliches Quartier,
insbesondere ein autofreies Quartier entstehen kdnnte?

6. Wenn ja; widersprechen Anlegestellen fiir Hotelschiffe, welche mit fossiler Energie betrieben werden, und
Infrastruktur fiir Reisecars nicht einer solchen Zielsetzung im Sinne einer dekarbonisierten Zukunft?

7. Teilt die Regierung die Ansicht, dass auf der Klybeckinsel attraktive Allmendflachen entlang des
Rheinufers mit direktem Zugang zum Wasser zugunsten der Allgemeinheit entstehen sollen?

8. Teilt die Regierung die Ansicht, dass Anlegestellen fur die Hotelschifffahrt in direkter Nachbarschaft zu

Wohnnutzungen, insbesondere im Hinblick auf den Larm durch Dieselaggregate, die Feinstaubbelastung
und Geruchsemissionen problematisch sind?

9. Teilt die Regierung die Ansicht, dass auf der Klybeckinsel im Sinne einer Quartiersentwicklung am Wasser
nicht ein zweites Mal eine Freiflache am Wasser mit Schiffanlegestellen verstellt werden sollte?

10.  Teilt die Regierung die Ansicht, dass sich das ehemaligen Hafengebiet nach den Bedirfnissen der
baselstadtischen Wohnbevolkerung entwickeln sollte und sich nicht nach den Bediirfnissen von in- und
auslandischen Gasten ausrichten sollte, welche teilweise fur nur einen halben Tag anlegen und ohne
lokale Wertschopfung weiterreisen?

11.  Wie beurteilt die Regierung die Verkehrswirkung einer solchen Anlage (Anlegestelle und Parkplatze fur
Reisecars) in Anbetracht der ¢ffentlichen Interessen an einer ergebnisoffenen Entwicklung des Areals und
des Gewasserschutz bzw. Naturschutz?

Michelle Lachenmeier

Interpellation Nr. 85 (September 2019) 19.5374.01

betreffend Intensivierung von Gebaudesanierungen zum Schutz des Klimas

Der Kanton Basel-Stadt verfligt Giber das modernste Energiegesetz der Schweiz. Die Grundlagen, um
Energieverluste zu reduzieren sind vorhanden. Auch wurden Fordermittel bereitgestellt. Das bisherige
Engagement reicht aber nicht. Es braucht weitere Anstrengungen, um mehr Gebaude gemass PlusEnergie-
Standards zu sanieren. Es braucht auch mehr Solaranlagen zur Produktion von Strom.

Die Fordermittel miissen vermehrt auch fur private Gebaude in Anspruch genommen werden kdnnen neben der
konsequenten Weiterverfolgung entsprechender Sanierungen von Gebauden im Eigentum des Kantons.

Die Studie der Solar Agentur Schweiz zeigt, dass die Ziele des Pariser Klimaabkommens erreicht werden
kénnen, wenn es mehr PlusEnergieBauten gibt und die Solarenergie besser genutzt wird. Der WWF Schweiz
kritisiert die Kantone fiir ihre zégerliche Haltung bei Gebaudesanierungen. Auch wenn Basel-Stadt relativ gut
abschneidet, braucht es weitere Anstrengungen und mehr Geld.

Die Vorteile von Forderprogrammen sind offensichtlich. Das Gewerbe erhalt Auftrage, die Klimabelastung kann
reduziert werden, Strom kann umweltfreundlich produziert werden, die Abhangigkeit von fossilen Energietragern
wird reduziert.

In diesem Zusammenhang bitte ich um die Beantwortung der folgenden Fragen:

1. Erkennt der Regierungsrat in Gebaudesanierungen ein taugliches Mittel zur Verringerung der CO2-
Emissionen und damit zum Schutz des Klimas?

2. Wie hoch schétzt der Regierungsrat das Potenzial der Solarenergie im Kanton zur Erzeugung von Strom?

3. Teilt der Regierungsrat die Ansicht, dass auch das lokale Gewerbe von einer Strategie hin zu mehr
PlusEnergieBauten profitiert?

4. Besteht Bereitschaft, Uber bestehende Férderprogramme hinaus, weitere Finanzmittel zur Verfiigung zu

stellen, um Anreize fir Gebaudesanierungen zu schaffen?



45

5. Teilt der Regierungsrat die Ansicht, dass die aktuelle Finanz- und Zinslage fur Investitionen des Staates
gunstig ist?
Patricia von Falkenstein

Interpellation Nr. 86 (September 2019) 19.5378.01
betreffend Unterbringung von Sozialhilfebeziigern an der Rheingasse

Gemass Medienberichten tber den Brand an der Liegenschaft Rheingasse 17 in Basel waren dort
Sozialhilfebeziiger untergebracht, teils unter hygienisch und baulich ausgesprochen miserablen Zustanden.
Schon im Mai 2018 berichtete die TagesWoche mit dem Artikeltitel "Acht Quadratmeter tGber 950 Franken — der
Horror in der Sozialabzocker-Pension" Uber die Liegenschatt.

Ich ersuche den Regierungsrat in diesem Zusammenhang um die Beantwortung der folgenden Fragen:

1. Kann der Regierungsrat darlegen, unter welchen Bedingungen generell Wohnbeitrdge an
Sozialhilfeempfanger ausbezahlt werden?

2. Kann der Regierungsrat darlegen, auf welche Art und Weise Wohnraum fiir Sozialhilfeempfanger seitens
des Kantons akquiriert wird?

3. Gibt es wohnbauliche und gesetzliche Mindeststandards, welche die Wohnungen erfiillen missen?

Weshalb befinden sich Wohnungen von mutmasslich drogenabhéngigen Sozialhilfebeziigern haufig in
unmittelbarer Nahe von mutmasslichen Drogenumschlagsplatzen wie bspw. der Rheingasse,
Sperrstrasse, Ochsengasse oder dem Klingentalgraben?

5. Ist dem Regierungsrat in der nun abgebrannten Liegenschaft eine Haufung von Todesfallen bekannt?

6. Warum wurden seitens der Behdrden nach den Medienberichten aus dem Jahr 2018 keine Massnahmen
zur Verbesserung der Zustande ergriffen?

7. Bestand zwischen der Sozialhilfe Basel-Stadt und dem Eigentimer der Liegenschaft eine vertragliche

Vereinbarung fir die Vermietung der Wohnungen an Sozialhilfebezliger? Falls ja, wie lange dauerte diese
Vereinbarung schon an, was war deren Inhalt und in welchem finanziellen Umfang wurde der Eigentiimer
entschadigt.

Eduard Rutschmann

Interpellation Nr. 87 (September 2019) 19.5387.01
betreffend Arbeitszeit fiirs Umziehen i i

Das Staatssekretariat fur Wirtschaft (SECO) halt fest, dass die Umkleidezeit als Arbeitszeit anzurechnen ist.
Pflegepersonal und Arztinnen und Arzte des Kinderspitals Ziirich diirfen das Anziehen der Arbeitskleidung neu
als Arbeitszeit verrechnen. Dies zeigt Signalwirkung auf andere Kantone. Solothurn, Freiburg und Bern stehen mit
den Personalverbanden bereits in Verbindung.

In den Kantonen Waadt, Wallis und Bern wird den Angestellten in einigen Spitélern bereits heute das Umziehen
als Arbeitszeit angerechnet. In anderen Branchen, wie z.B. der Pharma und Lebensmittelindustrie gibt es
Zeitgutschriften fur das Umziehen am Arbeitsplatz. Mitarbeitende von Roche z. Beispiel erhalten eine
Zeitgutschrift von 10 Minuten, wenn sie sich am Arbeitsplatz umziehen mussen.

Im Landrat hat Lucia Mikeler Knaack eine Interpellation betreffend Arbeitszeit firs Umziehen eingereicht.
Inzwischen ist die Stellungnahme des Regierungsrates eingetroffen. Darin fallt die sehr unterschiedliche
Handhabung der Leistungsanbieter im Nachbarskanton auf.

Aus diesem Grund bitte ich den Regierungsrat ebenfalls um die Beantwortung folgender Fragen

1. Wie ist das Umziehen fiir Spitalangestellte im Kanton-Stadt geregelt?

2. Konnte sich der Regierungsrat eine Zeitgutschrift oder Ahnliches vorstellen?

3. Welche Kosten werden real im Durchschnitt durch die Spitéaler beim Personal gespart bei einem
Nichtgewahren der Umkleidezeit?

4, Ein Zeitaufwand von 15 Min. ist in den Betrieben realistisch, wie kann sichergestellt werden, dass die
Mitarbeitenden dafur nicht mehr Arbeit in kiirzerer Zeit leisten missen?

5. Welche Instanz ware fiir eine entsprechende Einfiihrung zustandig oder zu bevollméchtigen? Ware es fir
den Regierungsrat denkbar Vorgaben im Rahmen der Erteilung der Leistungsauftrage (via Spitalliste) zu
machen?

Sarah Wyss
Interpellation Nr. 88 (September 2019) 19.5388.01

betreffend die Verantwortung des Finanzplatzes fir die Klimakrise

815 Abs.2 der Verfassung des Kantons Basel-Stadt verpflichtet die Regierung die naturlichen Lebensgrundlagen
jetziger und zukinftiger Generationen zu erhalten. Am 20. Februar hat der Grosse Rat mit 71 zu 17 Stimmen den
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Klimanotstand ausgerufen. Der Grosse Rat hat damit anerkannt, dass die Einddmmung des Klimawandels und
seiner schwerwiegenden Folgen hochste Prioritat hat. Bereits am 4. Februar 2016 hat der Grosse Rat mit dem
Anzug von Nora Bertschi und Konsorten die Regierung aufgefordert, zu tberpriifen, wie die Pensionskasse
Basel-Stadt aus Investitionen in fossile Energien aussteigen kann. Noch immer fehlt aber Strategie der
Dekarbonisierung, die als zentrales Element den kompletten Ausstieg aus fossilen Unternehmen enthalt.

Der Blick auf den gesamten Schweizer Finanzplatz zeigt, dass von ihm gesteuerte Aktivitaten ein Zwanzigfaches
der einheimischen THG-Emissionen ausmachen: 1'100 Mio. t CO2eq pro Jahr (Quelle: Klima Allianz). Das sind
tiber 2 % der weltweiten Emissionen. Nur fiinf Staaten haben einen héheren territorialen Ausstoss. Mit
Investitionen in die globalen Finanzmarkte unterstitzt der Schweizer Finanzplatz eine Klimaerhitzung von 4 —6°C.
Es ist offensichtlich, dass die fur den Erhalt einer lebenswerten Zukunft notwendige Grenze von maximal 1,5°C
nur eingehalten werden kann, wenn der Schweizer Finanzplatz seine Geschéftspraxis und seine Finanzflisse
rasch und tiefgreifend &ndert.

In diesem Zusammenhang bitte ich die Regierung um Beantwortung folgender Fragen:

1. Unterstiitzt die Regierung die Forderung, dass sich der Finanzplatz Schweiz und damit auch die
Pensionskasse Basel-Stadt, die Basler Kantonalbank und der gesamte Basler Finanzplatz an die
Forderungen des Pariser Abkommens halten und die Finanzfliisse in Einklang mit einer klimagerechten
Entwicklung bringen soll?

2. Teilt die Regierung die Einschatzung, dass fiir diesen Wandel zu einer klimagerechten Entwicklung nicht
mehr viel Zeit bleibt und daher sofort damit begonnen werden muss?

3. Unterstitzt die Regierung die Forderung, dass alle Finanzierungen von und Investitionen in Projekte und
Unternehmen, die mit umweltschadlichen Technologien verbunden sind, gestoppt werden mussen?

4. Teilt die Regierung die Ansicht, dass insbesondere Projekte, welche die Fdérderung, Neuerschliessung,

Verarbeitung oder Verbrennung von Ol, Gas und Kohle beinhalten oder zwingend notwendig machen,
nicht klimavertraglich sind und daher nicht mehr finanziert werden sollten?

5. Bis wann wird die PKBS und die BKB die vollstandige Dekarbonisierung einleiten und bis wann
abschliessen?
6. Was unternimmt die Regierung, um wie in der Resolution zum Klimanotstand gefordert, die Bevolkerung

umfassend tber Ursachen des Klimawandels zu informieren? Beinhaltet diese Information auch die
Benennung der Rolle der Banken und des gesamten Finanzplatzes?

7. Was unternimmt die Regierung, um die Banken, Versicherungen und Pensionskassen mit Basler Sitz dazu
zu bewegen, ihr Finanzflisse in Einklang mit einer klimagerechten Entwicklung zu bringen?
8. Was unternimmt die Regierung, um die Offenlegung aller durch Banken, Versicherungen und

Pensionskassen mit Sitz in Basel-Stadt getatigten Investitionen betreffend umweltschéadliche und
klimazerstorerische Geschéfte und der daraus erzielten Gewinne zu bewirken?

9. Teilt die Regierung die Ansicht, dass angesichts des aktuellen Entwicklungspfades der CO2-Emissionen
auf Kantonsgebiet 815 Abs. 2 der Kantonsverfassung im Moment deutlich verletzt wird?

10.  Teilt die Regierung die Ansicht, dass in Zeiten des Klimanotstands auch Aktivitdten des zivilen
Ungehorsams legitim sind, um auf die Dringlichkeit von Verédnderungen aufmerksam zu machen?

Tonja Zircher

Interpellation Nr. 92 (September 2019) 19.5392.01
betreffend Beauftragung von Anwaltskanzleien durch den Kanton Basel-Stadt

Alle sind vor dem Gesetz gleich und allen steht der Rechtsweg zu. Diesen Grundsatz halt der Interpellant hoch.
Wer von einem Dritten in einer Weise verletzt worden ist, die geméass dem Schweizerischen Strafgesetzbuch
strafbar ist, kann diese Person einen Strafantrag bei der Polizei oder Staatsanwaltschaft stellen. Drittpersonen,
die von strafbarem Verhalten erfahren, haben die Moglichkeit einer Strafanzeige. Diese Moéglichkeit steht nattrlich
auch einer Magistratsperson in unserem Kanton zu. Basierend auf einem Strafantrag oder einer Strafanzeige
werden Polizei und Staatsanwaltschaft den Sachverhalt untersuchen und ein Verfahren er6ffnen oder gar
Anklage erheben, sollte ein Straftatbestand erfiillt sein. Alternativ, je nach Umfang der mdglichen Strafe kann die
Staatsanwaltschaft bei bewiesenem oder vollstandig eingestandenem Sachverhalt auch einen Strafbefehl
erlassen.

Der Interpellant betont, dass er keineswegs verhindern will, dass Magistratspersonen sich in begriindeten Féllen
an Polizei und Staatsanwaltschaft wenden kénnen und sollen. Jedoch streicht der Interpellant heraus, dass ein
solches Handeln hinterfragt werden muss, wenn die Magistratsperson oder ein Departement auf Staatskosten
einen Anwalt engagiert. Polizei und Staatsanwaltschaft sind umfassend geschult, um eine Person, welche einen
Strafantrag oder eine Strafanzeige einreichen will, juristisch zu begleiten. Fir solche Handlungen braucht es
keine anwaltliche Unterstlitzung, dies kann jedermann und jedefrau selbst vornehmen. Der Einsatz von
Steuergeldern in einem solchen Szenario muss also kritisch hinterfragt werden.

Deshalb bittet der Interpellant den Regierungsrat um die Beantwortung der folgenden Fragen:

1. Weshalb und in welchem Umfang hat das Bau- und Verkehrsdepartement (BVD) einen externen Anwalt
fur die Stellung einer Strafanzeige involviert? Welche Kosten wurden dadurch generiert? Hatten
Handlungen auch ohne die Mandatierung eines Anwalts vorgenommen werden kénnen und wenn ja,
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weshalb wurde dies nicht gemacht? Zu welchem Umfang wurde der Anwalt mandatiert? Befasst sich der
Anwalt nur mit strafrechtlichen Fragen und wenn ja, wer ist Partei in dem Verfahren, in dem der Anwalt
mandatiert worden ist?

2. Gibt es weitere Departemente ausser dem BVD, die externe Anwalte fiir Angelegenheiten in Strafsachen

engagieren? Wenn ja, wie haufig pro Jahr geschieht dies? Wenn ja, welche Kosten werden so generiert?
Wenn ja, wére jedes Mal der Einsatz eines externen Anwalts von Noéten gewesen?

3. Weshalb engagieren einzelne Departemente Anwaltskanzleien, welche Kosten generieren, um Fragen zu
beantworten, welche die Staatsanwaltschaft ohnehin von Amtes wegen zu prifen hat?
4. Geht der Regierungsrat damit einig, dass mit derartigem Vorgehen unliebsame Journalistinnen und

Journalisten eingeschiichtert werden sollen?

I. Falls nein, welche anderen Motive kann der Regierungsrat nennen, die das Vorgehen gegen Daniel
Wahl (Basler Zeitung) rechtfertigen?

Il. Wie erklart der Regierungsrat den Umstand, dass das BVD via Anwaltskanzlei und ohne Partei im
oben genannten Verfahren zu sein mehrfach vergebens um Akteneinsicht gebeten hat?

5. Sind weitere Journalistinnen und Journalisten durch Magistratspersonen oder den Kanton angezeigt
worden?
6. Dem BVD ware es selbstverstandlich offen gestanden, jederzeit Strafanzeige zu erheben, wie dies jeder

Person offen steht. Weshalb muss nun auf Staatskosten ein Verfahren angestrebt werden, obwohl das
BVD nicht einmal Partei im eigentlichen Strafverfahren ist?

Alexander Groflin

Interpellation Nr. 93 (September 2019) | 19.5393.01

betreffend Turnhallenmangel, Schulsport und weite Wege

Offenbar miissen immer mehr Schulklassen aller Schulstufen weitere Wege in entfernte Quartiere und bis zum
Stadtrand auf sich nehmen, um zum Sportunterricht in eine Turnhalle zu gelangen. Das reduziere die Dauer der
Schulsport-Stunden oft stark. Grund dafiir: an vielen Orten mangle es an Turnhallen. Die Koordination der
Schulsportbedirfnissen ist an manchen Orten sehr komplex geworden. Gerlichten zufolge wurden beim grossen
Programm zur Erneuerung und Neubau von Schulhausbauten der Bau von Turnhallen vernachlassigt, um die
Kosten des Gesamtprogramms zu driicken.

In diesem Zusammenhang bittet der Interpellant den Regierungsrat, folgende Fragen zu beantworten:

1. Wie haben sich in den letzten 15 Jahren die Turnhallen-Kapazitaten im Verhaltnis zur Schilerzahl im
Kanton entwickelt? Mit was fiir einer weiteren Entwicklung ist diesbeziglich zu rechnen?

2. Wie viel wurde in den letzten 15 Jahren in den Neubau von Turnhallen investiert?

3. Wie stark (d.h. wie viel Stunden pro Woche) sind die vorhandenen Turnhallen zu unterschiedlichen Zeiten
effektiv ausgelastet?

4. Gibt es dabei starke Unterschiede in Bezug auf die quantitative Auslastung der Turnhallen? Gibt es also

Schulstandorte, in denen sich wahrend des Sportunterrichts wesentlich mehr Schiler pro Turnhalle
aufhalten als in anderen? Gibt es diesbeziiglich noch Optimierungspotential?

5. Inwiefern steht der Unisport in der Leonhards- sowie St. Jakobshalle in Konkurrenz zu den Bediirfnissen
des Schulsports?

6. Teilt der Regierungsrat die Einschatzung, dass in unserem Kanton zumindest punktuell ein Turnhallen-
Mangel besteht?

7. Inwiefern ist auch der Vereinssport in den Wintermonaten von einem Mangel an Turnhallen betroffen?

8. Welche Bauten weiterer Turnhallen in den kommenden Jahren sind bereits beschlossen, geplant oder
zumindest angedacht?

Tim Cuénod
Interpellation Nr. 84 (Oktober 2019) 19.5366.01

betreffend den neusten Entwicklungen rund um die BKB und die Bank Cler

Die Basler Kantonalbank (BKB) dehnte bereits vor zwei Jahren mit der Ubernahme der Bank Cler ihr Marktgebiet
deutlich tiber unser Kantonsgebiet aus. Mit der Voll-Integration der Bank Cler in den BKB-Konzern vergrésserte
die BKB, obwohl der Name Cler bestehen bleibt, ihre Prasenz massgeblich in der ganzen Schweiz. Im Juni 2019
teilte die Bank Cler mit, dass BKB und Bank Cler noch enger miteinander verzahnt werden. Die Bank Cler verliert
somit weiter an Unabhé&ngigkeit bzw. riickt eng mit der BKB zusammen, was durch Personalwechsel auf
Leitungsebene untermauert wird. Dieses Vorgehen stellt nicht nur Fragen bezuglich Anwendung der
Staatsgarantie, es muss auch in Zweifel gezogen werden, dass dieses Vorgehen den gesetzlichen Grundlagen
(BKB Gesetz) entspricht.

In diesem Zusammenhang stelle ich dem Regierungsrat folgende Fragen:

1. Wie beurteilt der Regierungsrat grundsétzlich die vollstandige Ubernahme der Bank Cler durch die BKB
unter den neusten Entwicklungen?
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2. § 4 im Gesetz Uber die Basler Kantonalbank (BKB Gesetz) legt fest, dass die BKB in erster Linie in der
Region Basel tatig bleibt. War die Ausdehnung des Filialnetzes durch die Integration der Bank Cler
Uiberhaupt gesetzeskonform?

3. Der Zweck in § 2 Abs. 2 legt fest, dass die BKB durch ihr Wirken den Kredit- und Geldbedurfnissen der
Bevdlkerung und der Wirtschaft des Kantons Basel-Stadt dienen soll. Mit der Ausdehnung der
Geschéftstatigkeit durch die Ubernahme der Bank Cler auf die ganze Schweiz wurde die Einhaltung dieser
Zielsetzung bereits in Frage gestellt. Mit der noch engeren operativen (konzernweiten Kompetenzzentren)
und strategischen Zusammenfiihrung der Banken stellt sich diese Frage erneut und dringlicher. Wie stellt
sich der Regierungsrat dazu?

4, Nach den neusten Entwicklungen kann die Vermutung aufkommen, dass die Strukturen der Bank Cler nur
noch scheinbar erhalten werden mit der Absicht, nicht in den Konflikt mit dem BKB Gesetz zu geraten. Wie
stellt sich der Regierungsrat hierzu?

5. Bereits im Juni trat eine Mehrheit des Cler-Verwaltungsrates zurtick. Nun tritt die gesamte
Geschéftsleitung der Bank Cler zurlick. Das BKB Kader ibernimmt die Bank Cler. Hier stellen sich
folgende Fragen:

a. Wie beurteilt der Regierungsrat diesen Machtkampf zwischen den beiden Banken?

b. Hat dieser Machtkampf Auswirkungen auf die Stabilitat, die Mitarbeitendenzufriedenheit und das Image
der BKB?

c. Welchen Einfluss hat der Regierungsrat bisher auf diese ungute Dynamik genommen?
6. Gemass BKB Gesetz ubt der Regierungsrat die Aufsicht Uber die BKB aus.
a. War der Regierungsrat tber die Schritte der BKB bezliglich Bank Cler informiert?
b. Wenn ja, welche Haltung hat der Regierungsrat gemass seiner Aufsichtsverantwortung eingebracht?

7. In Zweiter Linie haftet Basel-Stadt fiir die Verbindlichkeiten der BKB. Haftet mit der Vollintegration der
Bank Cler in den BKB-Konzern und mit den neusten Personalrochaden unser Kanton nun ebenfalls fir die
Verbindlichkeiten der Bank Cler?

a. Wenn ja, welchen Einfluss hat dies auf die Staatshaftung unseres Kantons und wie stellt sich der
Regierungsrat dazu?

b. Wenn nein. Bitte um eine ausfiihrliche Begriindung
Welchen Einfluss auf die Risikoprémie hat die Integration der Bank Cler
Thomas Gander

Interpellation Nr. 94 (Oktober 2019) 19.5396.01
betreffend neue Waldschutzreservate

Der Kanton Basel-Stadt stellte 1913 die "Rheinhalde" (rechtsrheinisches Ufergebiet entlang der
Grenzacherstrasse zwischen der Grenze zu Grenzach und dem Kraftwerk Birsfelden) durch einen
Regierungsratsbeschluss unter Schutz. Damals hatte dieser Entscheid "Pioniercharakter", wurde damit doch das
erste Naturschutzgebiet in der Schweiz geschaffen. Seit 106 Jahren ist kein neues in heutiger Terminologie
"Waldreservat" hinzugekommen. Dies wird in einer Beantwortung einer Schriftlichen Anfrage von Emanuel
Ullmann vom 11. September 2012 vom Regierungsrat bestatigt.

Im Zeichen des Klimawandels und der stetigen Abnahme der Biodiversitat kommt dem Wald auch in unserem
Klimagebiet eine wachsende Bedeutung zu.

Als Grundlage des staatlichen Handelns beziiglich des Walds gilt der jeweils auf 15 Jahre ausgelegte und vom
Regierungsrat verabschiedete Waldentwicklungsplan (WEP) Basel-Stadt. Vergleicht man den WEP 2003-2018
mit dem neuen WEP 2019-2034 (Entwurf, Stand 30.11.2018) muss festgestellt werden, dass fiir die Periode
2003 -2018 die Zielsetzungen in Bezug auf die Schaffung von zusatzlichen Waldreservaten klar nicht erreicht
wurden. Vielmehr ist auf Grund der Berichterstattung davon auszugeben, dass beziglich Waldreservate gar
nichts unternommen wurde.

Im WEP 2003 wurde das Ziel definiert, dass bis 2018 10% der Waldflache in Basel-Stadt als Waldreservat
ausgewiesen werden kann. Effektiv war Ende 2018 wie vor 106 Jahren 0,82% (Rheinhalde) der Waldflache ein
Waldreservat! Folgenrichtig wird im WEP 2019-2034 der Stand der bisherigen WEP Umsetzung (S. 7) mit "nicht
erfullt" beurteilt. Entsprechend wird im neuen WEP Basel-Stadt der Handlungsbedarf im Bereich der
"Waldreservate" als "sehr gross” definiert (S. 13). Folgerichtig wird im Bericht die Festsetzung von
Waldreservaten im Umfang von 10% der Waldflache als Ziel definiert (6.6, S. 29). Vorgesehene Flachen sind im
Bereich des Horngrabens (Riehen) und Kaiser (Bettingen).

Der Interpellant méchte auf Grund der nicht erreichten Zielsetzungen aus dem WEP 2003-2018 bezogen auf
Waldschutzreservaten der Regierung folgenden Fragen stellen:

1. Welche Griinde fuihrten dazu, dass die im Waldentwicklungsplan 2003-2018 formulierten Zielsetzungen
bezuglich Vergrosserung der Waldreservatsflache nicht erreicht werden konnten?
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2. Wird das im Waldentwicklungsplan 2019-2034 fur 2020 erklartes Ziel, die neuen Waldreservate im
"Horngraben" und "Kaiser" festzusetzen, umgesetzt? Falls Nein, wo liegen die Griinde dafiir?

Christian Griss

Interpellation Nr. 95 (Oktober 2019) 19.5406.01
betreffend Sicherheitsmassnahmen an der Pfalzmauer i i

Jedes Jahr stiirzen sich mehrere Menschen in suizidaler Absicht von der Pfalzmauer in die Tiefe. Zum gréssten
Teil Gberleben diese mit Querschnittslahmungen oder anderen Verletzungen, welche zu einer lebenslangen
Behinderung fuhren, leider sind auch tddliche Verletzungen zu verzeichnen.

Ich gelange mit folgenden Fragen an die Regierung:

1. Ist ein zeitnahes Anbringen von Sicherheitseinrichtungen maoglich?

2. Kdnnen diese Massnahmen getroffen werden, ohne den bedeutenden Aussichtspunkt zu beeintrachtigen.
Felix W. Eymann

Interpellation Nr. 96 (Oktober 2019) 19.5407.01
betreffend verstarkte Zusammenarbeit zwischen dem Universitatsspital Basel und dem
Bethesda Spital in der Orthopadie

In einer gemeinsamen Medienmitteilung von Ende Juni 2019 haben die beiden Spitéler verlauten lassen, dass ab
2020 am Bethesda Spital elektive und ambulante Eingriffe durchgefiihrt werden, wahrend am USB
Traumatologie, Intensiv- und Notfallmedizin konzentriert werden. Von der verstarkten Zusammenarbeit erwarten
beide Spitdler eine qualitativ hochstehende, effiziente und intergierte orthopadische Versorgung in der
Gesundheitsregion Nordwestschweiz.

Was prima vista als sinnvolles Vorgehen erscheint, wirft beim genaueren Hinsehen doch einige Fragen auf,
welche weitergehende Erlauterungen bedurfen.

Der Standort am Bethesda Spital wurde vor funf Jahren temporar aufgebaut, weil am USB auf Grund der
Umbauten der Chirurgie wenig Operations-Kapazitédten bestanden. Nach Abschluss der Umbauarbeiten am USB
stellt sich nun aber vorab die Frage, auf welcher Rechtsgrundlage an dieser Kooperation festgehalten werden
kann.

Denn die neue Kooperation sieht eine Aufteilung im Bereich Orthopéadie vor, obwohl einzig beim USB ein
vollumfanglicher Leistungsbereich fir die Orthopéadie (BEW1 bis BEW11) besteht

1. Wie begriindet der Regierungsrat den Verstoss gegen den Leistungsauftrag des USB und gegen die
Empfehlungen der GDK zur Spitalplanung?
2. Wieso kdnnen im Bethesda Spital via USB Orthopadie-Leistungen zu Lasten der Grundversicherung

erbracht werden, obwohl ein entsprechender Leistungsauftrag im bzw. fiir das Bethesda Spital fehlt?
Sofern ein Spital, im vorliegenden Fall das USB, einen Leistungsauftrag an mehreren Standorten und bei resp.
durch einen anderen Leistungserbringer erfillen will, so misste dies gesetzlich wohl vorgesehen und im
Leistungsauftrag entsprechend festgehalten sein.

3. Auf welcher Rechtsgrundlage basiert die Kooperation zwischen dem USB und dem Bethesda Spital?

4, Sind die beiden Spitdler Uberhaupt erméachtigt, einen solchen Kooperationsvertrag einzugehen, welcher
gegen die standortgebundene Erbringung der Leistung und somit gegen den Leistungsauftrag verstdsst?

5. Hat der Regierungsrat einen solchen Vertrag genehmigt?

6. Sofern der Regierungsrat einen solchen Vertrag als rechtsunglltig erachtet, gedenkt er dagegen
einzuschreiten?

7. Auf welche kantonale Rechtsgrundlage stiitzt sich der Regierungsrat, falls im vorliegenden Fall nicht von

einer Kooperation zwischen USB und Bethesda Spital ausgegangen werden muss sondern es sich um
z.B. um eine Zweigniederlassung des USB handelt?

8. Sofern es sich um eine Zweigniederlassung handelt und dies ggf. auch in der Vergangenheit im Rahmen
der bereits erfolgten Zusammenarbeit als solche betrachtet wurde, wie sahen bzw. sehen die vertraglichen
und finanziellen Konditionen aus zwischen USB und Bethesda Spital fur die Abgeltung der zu
erbringenden Leistungen?

9. Gemass der gemeinsamen Mitteilung tber die kiinftige Kooperation stellt das USB das gesamte arztliche
Personal (exkl. Anasthesie), die notwendigen Mitarbeitenden flir die Administration sowie den Einkauf der
Implantate. Wie erfolgt die Abrechnung der Leistung, welche durch das Bethesda Spital erbracht wird
(Infrastruktur, Pflege, Anésthesie, Rehab, Physio etc.)?

10.  Wird das aktuelle arztliche Personal des Bethesda Spitals im Bereich Orthopadie neu durch das USB
angestellt und wenn ja, zu welchen Konditionen? Falls nein, wie geht man mit den noch bestehenden
Arbeitsverhaltnissen um?
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Falls nun Leistungen im Rahmen der geplanten Kooperation durch das USB im Bethesda Spital erbracht wirden,
fir welche letzteres jedoch keinen entsprechenden Leistungsauftrag hat, so bestiinde die Gefahr, dass
Krankenkassen diese Leistungen zuriickfordern kénnten.

11. Musste der Kanton Basel-Stadt bzw. das USB die Kosten zu 100% Ubernehmen, falls ein Gericht zum
Schluss kdme, dass die Leistungserbringung durch das Bethesda Spital auf Grund des fehlenden Auftrags
fur die Orthopédieleistung unrechtmassig ist?

Wenn fir die Leistungserbringung durch das USB am Standort Bethesda die hohere Baserate zur Anwendung

gelangt, hatte dies zur Folge, dass gleiche elektive Orthopéadie-Eingriffe, durchgefihrt an zwei privaten Spitélern,

unterschiedliche Kosten fur die Pramien und die Steuerzahler verursachen.

12.  Wie begriindet in diesem Fall der Regierungsrat die Rechtmassigkeit unterschiedlicher Tarife fur gleiche
Leistungen, wenn diese durch resp. in zwei privaten Spitalern durchgefiihrt wirden?

Fallzahlen wie auch Mindestfallzahlen sind gemass der Spitalliste pro Spital und Operateur auszuweisen und zu
erbringen.

13.  Wie kénnen diese notwendigen (Mindest)Fallzahlen erreicht werden, insbesondere beim USB, wenn diese
neu auf zwei Spitaler aufgeteilt werden?

14. Sieht der Regierungsrat Licken in der Patientenversorgung bei der Orthopadie, welche durch diese
Kooperation behoben werden?

15.  Welche Massnahmen sind bei der geplanten Kooperation getroffen worden, um eine angebotsinduzierte
Mengenausweitung zu verhindern?

Gemass dem Staatsvertrag zu Planung, Regulation und Aufsicht in der Gesundheitsversorgung sind diese
Aufgaben neu gemeinsam mit dem Kanton Basellandschaft umzusetzen.

16.  Wurde eine vorgangige Stellungnahme von Baselland zur Kooperation des USB mit dem Bethesda Spital
eingeholt?

17.  Was passiert mit der Kooperation, falls Baselland diese nicht anerkennt und die Aufnahme in die
gemeinsam Spitalliste verweigern wirde?

Christian C. Moesch

Interpellation Nr. 97 (Oktober 2019) 19.5412.01
betreffend 1 Milliarde Mehrkosten fur Fllichtlinge — wie viel muss der Kanton Basel-Stadt
noch zahlen?

Wie die Sonntagszeitung am vergangenen Wochenende berichtete, ist die Fliichtlingswelle von 2015 ein Fass
ohne Boden, das die Kosten fir Fliichtlinge in der Schweiz ins Unermessliche steigen lasst: so missen gemass
Sonntagszeitung in den nachsten drei Jahren Kantone und Gemeinden mit Mehrausgaben von total 1 Milliarde
Franken rechnen. Diese Zahl ergibt sich geméss der Zeitung aus einer Hochrechnung der Prognosen aus sechs
Kantonen — darunter Bern, Luzern und St. Gallen. Grund dafir ist, dass die Kosten fur Flichtlinge, die wahrend
der Flichtlingswelle 2015 in die Schweiz kamen, ab dem kommenden Jahr nicht mehr vom Bund getragen
werden. Bei Fliichtlingen mit positivem Asylentscheid finanziert der Bund in den ersten fiinf Jahren einen
Grossteil der Ausgaben, bei vorlaufig Aufgenommenen dies wahrend sieben Jahren.

Mit dem Ende der Bundesfinanzierung ist auch mit steigenden Kosten in Basel-Stadt und dessen Gemeinden
Riehen und Bettingen zu rechnen. Die SVP warnt davor, dass die dank "Willkommenskultur" im Jahr 2015
forcierte ungebremste Zuwanderung in die Schweiz jetzt zu Mehrkosten in Millionenhdhe beim Kanton Basel-
Stadt fuihrt. Allein der Kanton Bern rechnet laut der Sonntagszeitung namlich mit Mehrkosten von total 140
Millionen Franken.

Gemass der Sozialhilfe Basel-Stadt (s. Link: https://www.sozialhilfe.bs.ch/asvl/inkuerze.html#paae sections
sections) leben in Basel-Stadt rund 150 Asylsuchende, deren Asylgesuch noch nicht entschieden ist (Status N).
Weiter wohnen im Kanton Basel-Stadt rund 1700 anerkannte oder vorlaufig aufgenommene Fluchtlinge (Status
B/F) und vorlaufig Aufgenommene (Status F). Aktuell werden gemass der Sozialhilfe Basel-Stadt gut 1'400 von
ihnen von der Sozialhilfe unterstiitzt und betreut. 840 sind Fliichtlinge mit Status B oder F und 560 Personen
haben eine vorlaufige Aufnahme (F).

Angesichts der genannten Zahlen und der Tatsache, dass nicht bekannt ist, wie viele Fliichtlinge ab kommendem
Jahr nicht mehr vom Bund unterstiitzt werden, reiche ich folgende Interpellation zum Thema ein und stelle dem
Regierungsrat folgende Fragen:

1. Wie viele Fluchtlinge werden aktuell im Kanton Basel-Stadt vom Bund unterstitzt?

2. Wie viele Fluchtlinge werden ab dem kommenden Jahr nicht mehr vom Bund unterstitzt?

3. Wie hoch sind die Kosten fir den Kanton Basel-Stadt in den kommenden drei Jahren nach Ende der
Unterstiitzung durch den Bund?

4. Wie hoch waren die Gesamtkosten fur den Kanton Basel-Stadt fir die im Kanton wohnhaften Fliichtlinge

per Ende 2018?
Gianna Hablitzel-Birki



51

Interpellation Nr. 99 (Oktober 2019) 19.5420.01

betreffend Uberschreitung der Klassenmaximalgrossen
Das Schulgesetz schreibt fiir die verschiedenen Schulstufen Klassenmaximalgrossen vor.

Gemass Medienberichten sind diese gesetzlich festgelegten Klassenmaximalgréssen im laufenden Schuljahr bei
der Bildung von neuen Klassen in mehreren Fallen tiberschritten worden.

Dies ist insbesondere auch deshalb nicht akzeptabel, weil so Z.B. ein Stufenwechsel, wie er innert der
Sekundérschule der Fall sein kénnte, im gleichen Schulhaus verunmdglicht wird. Weiter ist eine solche
Uberschreitung der vorgegebenen maximalen Klassengréssen schon bei der Klassenbildung auch deshalb nicht
annehmbar, weil immer damit gerechnet werden muss, dass im Verlaufe eines Schuljahres weitere Schiiler/innen
Z.B. durch Zuzug in unseren Kanton in die bestehenden Klassen aufgenommen werden miissen.

Die Unterzeichnende bittet den Regierungsrat in diesem Zusammenhang um die Beantwortung folgender Fragen:

1. In wie vielen Kindergéarten, 1. Primar- und 1. Sekundarklassen (A-, E- und P-Zug) wurde in diesem
Schuljahr in Basel die vorgeschriebene Klassenmaximalgrésse tberschritten? In welchen
Quartieren/Schulhdusern finden diese Uberschreitungen statt.

2. Wie hoch sind die Schilerinnenbestande in den anderen Kindergarten, 1. Primar- und
1. Sekundarklassen? Bitte angeben in Stufen, Anzahl Klassen und Gréssen.

3. Weshalb kam es zu Uberschreitungen der maximalen Klassengrossen? Hatte man nicht mit Neuzuziigen
rechnen mussen angesichts der zunehmenden Bevolkerungszahl, insbesondere von Familien?

4. Welche Massnahmen werden ergriffen, um die Ubergrossen Klassen zu entlasten (z.B. zusétzliche
Lehrpersonenstunden)?

5. Welche Massnahmen werden ins Auge gefasst, damit im kommenden Schuljahr keine
Klassengréssenuberschreitungen mehr geschehen?

6. Wie stellt der Regierungsrat sicher, dass Kinder nach dem ersten und nach dem zweiten Semester den
Leistungszug an der Sekundarschule innerhalb des Schulhauses wechseln kénnen?

7. Wie sieht die Raumsituation fur die Schiler und Schilerinnen mit Ubergrossen Klassen aus (Grosse der
Unterrichtsraume, Angebot an Arbeitsplatzen in Spezialrdumen etc.)?

8. Was wird unternommen, dass bei zunehmender Schilerlnnenzahl in den kommenden Jahren geniigend
Schulraum zur Verfligung steht, bevor ein neues zuséatzliches Schulhaus erstellt ist?

Kerstin Wenk

Interpellation Nr. 100 (Oktober 2019) 19.5451.01
betreffend Stickoxid-Messungen bei Dieselfahrzeugen tiberschreiten Normwerte

Diesel-PKW sind die Hauptquelle fiir Stickoxid (NOx) in Stédten. In den Kantonen Basel-Stadt und Basel-
Landschaft verantwortet der motorisierte Strassenverkehr rund 60 Prozent der gesamten NOx-Emissionen. Der
Grenzwert von 30ug/m3 Luft wird entlang der Hauptverkehrsachsen der Stadt Basel auch heute noch
tberschritten. Rund 60’000 Einwohnerinnen und Einwohner sind an ihrem Wohnort dauerhaft zu hohen NOx-
Werten ausgesetzt.

Das Lufthygieneamt beider Basel hat im Jahr 2018 an der Feldbergstrasse, der Wettsteinstrasse und der
Zircherstrasse die NOx-Emissionen beim fahrenden Verkehr gemessen. Mittels eines RSD-Messsystems wurde
der effektive Schadstoffausstoss von Fahrzeugen bestimmt und mit der Abgasnorm verglichen. Trotz strengerer
Abgasnormen wurden bei neueren Fahrzeugen teilweise sogar hohere Emissionen festgestellt als bei alteren.
Griinde dafiir sind die manipulierten Abgas-Messwerte (Dieselskandal) sowie technische Unterschiede in der
Abgasnachbehandlung.

In diesem Zusammenhang bitte ich den Regierungsrat um die Beantwortung folgender Fragen:

1. Wie beurteilt der Regierungsrat diese Problematik?

2. Wie viele Dieselfahrzeuge der Kategorien 2 bis 6b mit besonders hohen Schadstoffemissionen sind aktuell
in den beiden Basel zugelassen und wie alt sind sie?

3. Kann der Regierungsrat dariiber Auskunft geben, zu welchen Teilen die betreffenden Dieselfahrzeuge aus
den Kantonen BS/BL und aus anderen Kantonen/L&andern stammen?

4, Plant der Regierungsrat Nachkontrollen und allenfalls Nachriistungen besonders emissionsstarker
Dieselfahrzeuge?

5. Plant der Regierungsrat, an stark belastenden Standorten zu Zeiten erhéhter Schadstoffbelastung
verkehrsreduzierende oder -beruhigende Massnahmen zu treffen?

6. Welche Massnahmen liegen im Bereich der kantonalen Hoheit? Kénnte der Kanton Basel-Stadt beim

Bund die Bewilligung fur ein Pilotprojekt beantragen, um emissionsstarke Dieselfahrzeuge schrittweise zu
verbieten, wie es zum Beispiel die Stadt Strassbourg vormacht (Vignette fir Schadstoffkategorien,
sukzessive Einfuhrung von Fahrverboten)?

7. Der Luftreinhalteplan beider Basel 2016 beauftragt in Anhang 1, Massnahme V8, das WSU, folgenden
Antrag an den Bund zu stellen: Es seien die geeigneten Massnahmen fiir eine Uberwachung der
Motorfahrzeugemissionen im Alltagsbetrieb zu treffen. Zudem sind die Bestimmungen in den Normen
hinreichender zu konkretisieren (z.B. Betriebsbedingungen, Ausnahmema@glichkeiten fur
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Abschalteinrichtungen) sowie das Typgenehmigungsverfahren zu verschéarfen, damit keine
Manipulationsliicken bestehen. Wie ist hier der aktuelle Stand?

Jean-Luc Perret

Interpellation Nr. 102 (Oktober 2019) 19.5455.01
betreffend ,Kriminalitét in der Dreirosenanlage” und weitere i i

Wie den Medien seit Jahren immer wieder zu entnehmen war, ist die Dreirosenanlage — ein Vorzeigeobjekt fiir
Integration - immer wieder ein Ort der Gewalt. Im Dezember 2017 wurde dort gar ein Obdachloser ermordet.
Nebst den 199 Fallen von versuchten oder vollendeten Tétungsdelikten in Basel im Jahr 2018 nur ein Fall von
vielen?

Was ist aus dem Vorzeigeobjekt «Dreirosenanlage» geworden? Ende August wurde ein Arbeiter beraubt, gesucht
wird ein Tater mit dunkler Hautfarbe. Letzten Samstag kurz nach 19:00 Uhr kam es zu einer Messerstecherei
zwischen 15-20 Personen. Das Resultat: Vier Verletzte, davon eine Person mit schweren Verletzungen. Acht
Personen konnten festgenommen werden, die Ermittlungen deuten auf Drogengeschéfte hin. Keiner der acht
Festgenommenen ist Schweizer. Einige Tater flichteten offenbar in einem Fahrzeug mit franzésischen
Kontrollschildern, was auf eine Taterschaft auslandischer Herkunft deuten kann.

Weil die Gewaltstraftaten auf der Dreirosenanlage nun auch tagsuiber stattfinden und es dort auch spielende
Kinder mit ihren Eltern oder Grosseltern hat, ergibt sich eine fiir mich unhaltbare Situation, welche
schnellstmdéglichst unterbunden werden muss. Die runden Tische des Statteilsekretariates Kleinbasel waren
offensichtlich wirkungslos.

Der Polizei wird zudem vermehrt und immer wieder von Politikerinnen und Politikern sogenanntes «Racial
Profiling» (institutioneller Rassismus) vorgeworfen und so versucht, sie bei der Bekampfung von schwerer
Kriminalitdt und Drogenhandel zu hindern.

Der Interpellant bittet den Regierungsrat daher um die Beantwortung der folgenden Fragen:

1. Wie viele Straftaten wurden in den letzten fiinf Jahren im Dreirosenpark aktenkundig? Bitte
aufgeschlisselt pro Jahr und Delikte nach StGB.

2. Wie viele der Straftaten wurden von Auslandern mit Wohnsitz in der Schweiz begangen? Bitte
aufgeschlisselt in Nationalitaten und Aufenthaltsbewilligungen und Delikte.

3. Ist der Regierungsrat auch der Meinung, dass diese Straftaten gegen Leib und Leben sowie Drogenhandel
dem eigentlichen Ziel der Integration schaden? Was wird dagegen unternommen?

4, Ist die Polizei bereit, den mobilen Polizeiposten (Fahrzeug) im Dreirosenpark zu stationieren, damit der
Park auch wieder fiir den dafiir bestimmten Zweck benutzt werden kann? Wenn nein, weshalb nicht?

5. Ist der Regierungsrat auch der Meinung, dass der 6ffentliche Raum fiir alle sicherer werden muss?

6. Wie viele Verfahren wegen Straftaten wurden im Zeitraum von 2015-2019 eréffnet und wieder eingestellt?
Bitte Aufstellung nach Nationalitat, Aufenthaltsstatus und Wohngemeinde.

7. Was waren die vier haufigsten Griinde fiir eine Verfahrenseinstellung?

8. Sind unter den bis 7'000 unerledigten Strafanzeigen auch solche nach STGB §66a?

Felix Wehrli
Interpellation Nr. 103 (Oktober 2019) 19.5456.01

betreffend Auslastung der Tramlinie 3 zwischen Burgfelderhof (vormals Burgfelden
Grenze) und Gare de Saint-Louis

Im Dezember 2017 wurde nach langerer Bauzeit die Tramlinie 3 bis nach Saint-Louis verlangert. Seit nunmehr 1
¥ Jahren fahrt das Tram somit regelmassig bis nach Frankreich. Das Projekt wurde u.a. damit begriindet, dass
man einen Umsteigeeffekt bei den knapp 30'000 franzdsischen Grenzgangern erwirken méchte. Deshalb wurde
auch an der Tramendstation ein entsprechendes Parkhaus mit 740 Parkplatzen gebaut, an welchem sich der
Kanton Basel-Stadt mit 880'000 Euro beteiligt hat (Bund: 2,45 Millionen Euro).

Fur das erste Jahr rechneten die BVB mit 6000'000 zusatzlichen Passagierfahrten, was aber im Jahr 2018 nicht
erreicht wurde. Die Linienstatistik im Geschaftsbericht 2018 der BVB macht nur grundsétzliche Aussagen zur
Linie 3. Es wird festgehalten, dass die «nach Saint-Louis verlangerte Tramlinie 3 die Erwartungen der BVB in
ihrem ersten Berichtsjahr erfiillt» habe. Weiter hinten wird dann erwéahnt, dass zuséatzlich 530'000 Fahrgéaste
verzeichnet werden konnten. Diese doch sehr niichterne bis zuriickhaltende Bilanz Iasst aufhorchen. So wird u.a.
erwahnt, dass «eine wesentliche Steigerung auf diesem Streckenabschnitt erst zu erwarten sei, wenn die
geplante Wohniiberbauung in den Quartieren entlang der Strecke umgesetzt sei.». Mehrfach musste der
Interpellant bei Erkundungsreisen auf der Tramlinie 3 feststellen, dass die Linie nach Saint-Louis spéatestens ab
der Haltestelle «Burgfelderhof» praktisch leer ist. Auch der gewiinschte Umsteigeeffekt von Grenzgangern auf
den OV erscheint bisher kaum eingetreten zu sein. So ist die Park & Ride-Anlage an der Endhaltestelle meistens
fast leer. Innerhalb Frankreichs sind es vor allem Schuler/innen des Gymnasiums Mermoz, die das Tram nutzen.

Der Interpellant bittet den Regierungsrat daher um die Beantwortung der folgenden Fragen:
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1. Findet der Regierungsrat, dass die Verlangerung der Tramlinie 3 nach Frankreich aufgrund der
vorliegenden Zahlen ein Erfolg ist? Falls ja, auf Grundlage welcher konkreten Feststellungen kommt er zu
diesem Schluss?

2. Wie viele Passagiere verkehren im Schnitt pro Tram/Kurs zwischen der friheren Endhaltestelle auf
Schweizer Boden und der neuen Endhaltestelle «Gare des Saint-Louis»? (Auflistung bitte einzeln pro Kurs
seit Inbetriebnahme im Dezember 2017 — sofern moglich)

3. Wie viele Passagiere benutzen seit der Inbetriebnahme pro Woche das Tram zwischen der friiheren
Endhaltestelle auf Schweizer Boden und der neuen Endhaltestelle «Gare des Saint-Louis»? (Auflistung
bitte einzeln pro Wochentag/Woche seit Inbetriebnahme im Dezember 2017).

4. Wie ist die Auslastung der Park & Ride-Anlage an der Endhaltestelle pro Monat seit Inbetriebnahme?

5. Erkennt der Regierungsrat eine Verlagerung vom Motorisierten Individualverkehr auf den OV seit
Inbetriebnahme der Tramlinie 3? Falls ja, auf Grundlage welcher konkreten Feststellungen kommt er zu
diesem Schluss?

6. Kdnnen weitere Statistiken veroffentlicht werden, welche die Nutzung der Tramlinie 3 zwischen den
besagten beiden Punkten konkretisiert darlegen?

7. Hat sich durch diese Verldngerung das Finanzergebnis der Linie 3 verbessert oder verschlechtert? Bitte
um detaillierte Ausfiihrungen.

8. Waére eine Bus- statt einer Tramlinie zwischen den beiden Punkten allenfalls nicht attraktiver und weniger
kostenintensiv?

9. Ist der Regierungsrat bereit ggf. eine Ausdiinnung des Fahrplans zwischen den besagten beiden Punkten,

mangels Nachfrage, ins Auge zu fassen?
Eduard Rutschmann

Interpellation Nr. 104 (Oktober 2019) 19.5460.01

betreffend Haufung von BVB-Baustellen sowie Realisierbarkeit und Kosten eines
temporaren oder dauerhaften Fahrpreiserlasses

Es ist unbestritten, dass der Unterhalt der Infrastruktur notwendig und mit Beeintrachtigungen fir die BVB-
Kundschaft verbunden ist. Gleich mehrere Baustellen mit lange andauernden und/oder massiven
Beeintrachtigungen prégten die jingste Vergangenheit, sind aktuelle Gegenwart und zudem fir die nachsten
Jahre angekiindigt. Es scheint eine Massierung von signifikanten Behinderungen zu geben. Der Komfort sinkt
und der Arger steigt. Der Einfluss von BVB-Grossbaustellen ist auch auf das Basler Gewerbe erheblich: Firmen
welche Mittarbeiter zu Terminen «verschieben» oder die Mitarbeiter zur Arbeit kommen, haben das Nachsehen.
Das Umsteigen auf das Auto - trotz knapper Parkplatzsituation - ist eine Realitat.

Es stellen sich verschiedene Fragen im Zusammenhang mit den baustellenbedingten
Leistungsbeeintrachtigungen sowie den im Raum stehenden Forderungen nach Entschadigungen oder Gratis-6V.

1. Gibt es eine laufende quantitative und qualitative Ubersicht der vergangenen, aktuellen und kiinftigen
Beeintrachtigungen fir die BVB-Kundschaft, welche eine objektive Darstellung der Einschrankungen und
Entwicklungen liefern kdnnte? Falls nein, ist die Regierung bereit, eine solche von der BVB einzufordern?

2. Erachtet die Regierung den Leistungsauftrag der BVB trotz der z.T. massiven (Dauer/Art)
Einschrankungen als vollumfanglich erfullt? Was ist die Bemessungsgrundlage fir diese Frage?
3. Wie stellt sich die Regierung zur Idee, der BVB-Kundschaft wahrend Zeiten, an denen massive

Beeintrachtigungen in Kauf genommen werden mussen (wie z.B. dieses Jahr am Centralbahnplatz oder
mehrfach am Bankverein, wo praktisch alle Tramlinien betroffen sind), den Fahrpreis ganz oder teilweise
zu erlassen (in welcher Form auch immer: z.B. Gratisfahrten in der ganzen Innerstadt oder auf dem
gesamten Stadt-/Kantonsgebiet, Rabatt beim Kauf des nachsten U-Abos, u.d.gl.)?

4. Mit welchen Kosten fur den Kanton Basel-Stadt wéare nach Einschatzung der Regierung pro Tag zu
rechnen, wenn auf gesamtem Stadt-/Kantonsgebiet der Fahrpreis temporér vollsténdig erlassen (bzw. an
den Kauf des nachsten U-Abos angerechnet) werden wirde?

5. Wie ware dies in Bezug auf den ,Finanzausgleich” innerhalb des TNW handhabbar?

6. Wie waren Fragen 4 und 5 zu beantworten, wenn Tram und Bus generell und fir alle in Stadt/Kanton
Basel gemeldeten Personen auf gesamtem Stadt-/Kantonsgebiet dauerhatft gratis wéren?

7. Wie schétzt die Regierung die Lenkungswirkung (Umsteiger vom Auto auf den 6V) einer solchen

temporéren oder dauerhaften Massnahme (Fragen 4 und 6) ein?
Andrea Elisabeth Knellwolf

Interpellation Nr. 105 (Oktober 2019) 19.5461.01
betreffend Mitbestimmung bei der Berufung von medizinischen Professuren

In der Berufungsordnung der Universitat Basel wird die Berufung geregelt. Die Zusammensetzung des
Berufungsgremiums ist in 84 geregelt. Die Fakultat regelt die Zusammensetzung der Berufungskommission. Sie
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besteht aus maximal 12 stimmberechtigten Mitgliedern. Die fachliche Kompetenz und Vielfalt sind essentielle
Faktoren. Dies ist sehr zu beflirworten. Detailliert ist in dieser Ordnung auch das Auswahlverfahren beschrieben.
Ebenfalls sind die Bewertungskriterien in 85 klar definiert. So sind Forschungskompetenz, Lehrkompetenz wie
auch Sozial- und Fiihrungskompetenz klare Kriterien.

Die Medizinische Fakultat unterscheidet sich insofern von anderen Fakultaten als dass die Professuren auch
Leitungspersonen im Universitatsspital Basel sind. Dort treffen sie meist auf ein gut eingespieltes und operativ
tatiges Team.

Die Interpellantin bittet aus diesem Grund die Beantwortung folgender Fragen:

1. Wie stellt die Berufungsordnung sicher, dass fakultatsspezifische (u.a. der medizinischen Fakultat)
Eigenheiten bei der Auswahl der Professur einfliessen?

2. Wie ist die Mitbestimmung der Studentinnen geregelt?

3. Wie ist die Mitbestimmung des Universitatsspitals Basel gewahrleistet?

4 Wie ist die Mitbestimmung der jeweiligen Abteilung (sei es durch Pflegeleitungen, Arzteschaft)
gewahrleistet?

5. Welche oben erwéhnten ,,Gruppen“ machen aus Sicht des Regierungsrates Sinn diese in den
Berufungsprozess zu involvieren? (beispielsweise im 12-kopfigen Entscheidungsgremium)

6. Falls die Mitbestimmung noch nicht gewahrleistet ist, welche Anderungen miissten vorgenommen
werden?

Sarah Wyss
Interpellation Nr. 107 (Oktober 2019) 19.5463.01

betreffend zukinftige Kooperationen in der gemeinsamen Gesundheitsregion und deren
Auswirkungen

Am 4. September wurde von den Regierungen der beiden Basler Kantone der Bericht zur Versorgungsplanung
und zum Bewerbungsverfahren fur die gemeinsame Spitalliste in den beiden Basel vorgestellt. Dabei geht es
darum das Angebot kiinftig starker zu steuern und besser zu biindeln. Die vorgenommene Bedarfsanalyse
grundet auf dem am 10. Februar 2019 angenommenen Staatsvertrag betreffend einer gemeinsamen
Gesundheitsversorgung. Die gemeinsame Spitalliste im akutstationaren Bereich wird per 1. Januar 2021
eingefihrt.

Die regionale Zusammenarbeit unter den Spitdlern und Kliniken in der gemeinsamen Gesundheitsregion nimmt
kontinuierlich zu und findet in verschiedensten Formen und Vereinbarungen (Kooperationen, neue
Gesellschaften) statt. Zudem hat der Kostendruck auf die Organisationen des Gesundheitswesens in den letzten
Jahren deutlich zugenommen, und die Konkurrenz unter den Spitélern zwingt einerseits zur Zusammenarbeit, wie
auch andererseits zu eigenstandigen Massnahmen, um eine bessere Ausgangsposition im Markt zu erzielen.

Die aktuelle Dynamik unter den Spitélern und Kliniken erzeugt Verunsicherung unter den Beschéaftigten und fuhrt
teilweise zu fragwirdigen Ergebnissen. Zu nennen ware hier beispielsweise die Griindung einer neuen
Gesellschaft «Clarunis — Universitares Bauchzentrum Basel», einer Zusammenarbeit zwischen dem
Universitatsspital Basel und dem Claraspital mit eigenen Anstellungsbedingungen oder die Kooperation zwischen
Bethesda-Spital und Universitatsspital in der Orthopadie, bei der ein Teil der Angestellten dem
Gesamtarbeitsvertrag unterstellt ist (Arztinnen und Arzte) und der andere Teil der Angestellten nicht (Pflegende).

Die regionale und strategische Zusammenarbeit zwischen den Spitdlern und Gesundheitseinrichtungen, um
Synergien zu nutzen, Wissen aufzubauen und Kosten zu senken, ist zu begriissen. Im Zentrum missen aber das
Ziel der Versorgung der Bevélkerung sowie die guten Arbeitsbedingungen im Gesundheitswesen stehen und
nicht die reine Finanzlogik.

Ich bitte deshalb den Regierungsrat folgende Fragen zu beantworten:

1. Welche Kooperationen bzw. neue Gesellschaften zwischen den Spitélern bestehen aktuell in der
Gesundheitsregion Nordwestschweiz?
In welchen Bereichen und seit wann bestehen diese?

2. Welche Rechtsformen bestehen und weshalb wurden diese gewahlt?

3. Fliessen bestehende Gesamtarbeitsvertrage in die Kooperationen bzw. neuen Gesellschaften ein? Und
falls Nein weshalb nicht?

4. Ist der Regierungsrat auch der Meinung, dass bestehende Gesamtarbeitsvertrage zwingend auf die
Kooperationen und neue Gesellschaften angewendet werden missen?

5. Werden weitere Kooperationen bzw. Gesellschaftsgrindungen geplant und falls Ja in welchen Bereichen?

6. In wie fern werden die Sozialpartner und die Personalkommissionen in diese Prozesse einbezogen?

7. Ist der Regierungsrat auch der Meinung, dass die Spitéler und Kliniken, die sich wesentlich fiir die

Ausbildung im Gesundheitswesen stark machen und Ausbildungspléatze anbieten sowie die
Grundversorgung der Bevolkerung sicher stellen, bei der Aufnahme auf die gemeinsame Spitalliste
bevorzugt beriicksichtigt werden miissen?

8. Welche Massnahmen werden hinsichtlich des zu erwartenden Fachkraftemangels geplant? Wie viele



55

Mitarbeitende, welche das AHV-Rentenalter bereits erreicht haben, sind zurzeit noch beschéftigt?
Oliver Bollikger

Interpellation Nr. 109 (Oktober 2019) 19.5465.01
betreffend Lehrmittel fur die Sammelfacher RZG/NT i i

Seit 4 Jahren wird der Lehrplan 21 in Basel-Stadt praktiziert. Die grosste Anderung des Lehrplans 21 waren die
Sammelféacher, die in der Sekundarschule unterrichtet werden. Aus den Fachern Geschichte und Geografie
wurde «Réaume, Zeiten, Gesellschaften» (RZG), aus Biologie, Chemie und Physik «Natur und Technik» (NT). Fur
die Sammelfécher fehlten zu Beginn jedoch die entsprechenden Lehrmittel (vgl.
https://tageswoche.ch/gesellschaft/lehrplan-21-das-sind-die-baustellen-bei-der-umsetzung-in-basel-stadt/).

Als Ubergangslésung empfahl das Erziehungsdepartement deshalb die alten Lehrmittel der Einzelfacher. Nur:
Manche Lehrpersonen und Schulklassen verfiigten gar nicht Giber Chemie-, Physik- oder Geschichtsbiicher.
Namlich diejenigen, die von der angepassten Schulstruktur betroffen waren.

Lehrpersonen, die friiher an Orientierungsschulen (OS) und Weiterbildungsschulen (WBS) unterrichteten und neu
an Sekundarschulen lehren, verfiigten haufig nicht tiber passende Lehrmittel. Problematisch war wohl, dass es
sich meist nicht lohnte, die Schulen komplett mit alten Lehrmitteln auszuriisten, wenn bald neue erwartet wiirden.
Das war vor 4 Jahren. Es stehen jedoch meines Wissens bis heute — nach 4 Jahren — keine Lehrmittel zur
Verfugung!

Gerne bitte ich den Regierungsrat mir folgende Fragen zu beantworten:

Wir haben den Lehrplan 21 eingefuhrt mit der Umstellung auf kompetenzorientiertes Lernen und den
Sammelfachern, obwohl die Lehrpersonen keine entsprechende Ausbildung hatten, um die Sammelfacher zu
unterrichten und zudem fir die Sammelfacher auch keine Lehrmittel zur Verfliigung standen.

1. Sind heute 4 Jahre nach der Einfihrung nun die entsprechenden neuen Lehrmittel in den
Klassenzimmern?

2. Falls nein, ab wann gibt es die entsprechenden Lehrmittel (konkreter Zeitplan)?

3. Wie hoch waren / werden die Beschaffungskosten sein?

4. Denkt der Regierungsrat, dass in den letzten 4 Jahren die Ziele nach LP21 trotz der fehlenden Lehrmittel
erreicht wurden?

5. Falls ja, ist er der Ansicht, es braucht gar nicht zwingend entsprechend auf die Sammelfacher
zugeschnittene neue Lehrmittel?

6. Falls die Lehrziele in den Sammelfachern auch ohne entsprechende Lehrmittel erreicht werden konnten

(was zu hoffen ist), wieso mussen in anderen Fachern zwingend obligatorische Lehrmittel vorgeschrieben
werden resp. wieso braucht es tiberhaupt neue Lehrmittel?

7. Wie sieht die Ausbildung der Lehrpersonen aus, welche diese Sammelfacher unterrichten? Sind sie
jeweils fur alle in den Sammelfachern integrierten Facher so ausgebildet, wie das zuvor bei den
Einzelfachern der Fall war? Falls nein, was bedeutet das fir die Qualitéatssicherung des Unterrichts?

8. Wie sieht der Regierungsrat die Entwicklung in Baselland mit dem Verzicht auf die Sammelfacher? Ist er
der Ansicht, dass die Lehrziele des Lehrplans trotz Beibehaltung der Einzelfacher in Baselland
gewahrleistet ist?

Katja Christ

Interpellation Nr. 110 (Oktober 2019) 19.5466.01

betreffend Dumpingléhnen bei den Behindertenfahrdiensten in Basel-Stadt

Gemass einem Artikel in der BZ Basel vom 8. Oktober kommt es beim Behinderten-transportdienst IVB zu
massivem Lohndumping (BZ Basel, 8. Oktober 2019). Ein Chauffeur soll dabei am Ende weniger als 5 Franken
pro Stunden verdient haben. Zudem war der Vertrag des Chauffeurs so ausgestaltet, dass ihm nur ein
Teilpensum von 40% garantiert ist, er aber jederzeit verfligbar auf Abruf arbeiten musste.

Laut dem Geschéftsfuihrer der IVB sei die Situation seit «25 Jahren» so. Das wirft Fragen auf, auch nach der
Verantwortung der Politik fir die Fahrdiensttarife, welche im Rahmen von den Ergéanzungsleistungen, der
Invalidenversicherung und der Krankenversicherung abgegolten werden.

Dabher bitte ich die Regierung um die Beantwortung folgender Fragen:
1. Wie ist die Position des Regierungsrates zu den genannten Stundenléhnen?

2. Gemass Webseite der IVB werden die Transporte von Krankenkasse, Invalidenversicherung oder durch
Erganzungsleistungen bezahlt. Warum ist der Betrieb des IVB stark defizitéar, wenn die Leistungen von der
Krankenkasse, der Invalidenversicherung und den Erganzungsleistungen getragen werden sollten?

3. Inwiefern sieht sich der Kanton in der Verantwortung fir diese Situation?
Wie sieht der Regierungsrat die Hohe der Fahrdiensttarife, welche abgegolten werden?
5. Wie gestaltet sich die Situation der Chauffeurinnen und Chauffeuren bei anderen Behindertenfahrdiensten
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als der IVB im Kanton?

6. Inwiefern kénnte ein gesetzlicher Mindestlohn von 23.- pro Stunde den oben beschriebenen Problemen
Abhilfe schaffen?

Beda Baumgartner

Interpellation Nr. 111 (Oktober 2019) 19.5468.01
betreffend Elternbeitrage fir Schullager wahrend der Volksschulzeit

Im Dezember 2017 hat das Bundesgericht zwei Regelungen im Thurgauer Volksschulgesetz aufgehoben, die
eine Kostenbeteiligung von Eltern fir notwenige Sprachkurse sowie fiir schulische Pflichtveranstaltungen
vorgesehen hat. Das Bundesgericht hat dies damit begriindet, dass dies mit dem verfassungsmassigen Anspruch
auf kostenlosen Grundschulunterricht nichtvereinbar ist. Zu diesen schulischen Pflichtveranstaltungen gehéren
unter Anderem auch Schneesportlager. Den Eltern dirfen gemass Urteil nur diejenigen Kosten in Rechnung
gestellt werden, die sie aufgrund der Abwesenheit der Kinder einsparen. In Frage kommen dabei einzig die
Verpflegungskosten. Das Bundesgericht schéatzt, dass diese Kosten je nach Alter der Kinder zwischen 10 und 16
Franken pro Tag betragen.

In der Antwort auf die Interpellation Nr. 115 von Oswald Inglin erklart der Regierungsrat, dass dieses
Bundesgerichtsurteil auch die Praxis in Basel-Stadt betreffen wird. Er rechnet vor, dass mit einer Umsetzung
dieses Bundesgerichtsurteil Mehrkosten von ca. Fr. 520'000.- auf den Kanton zukommen wirden. Er versichert in
der Beantwortung der Interpellation aber auch, dass er die Klassen- und Schneesportlager als wichtig und
wertvoll erachtet und grundséatzlich an den Angeboten festhalten will. So hat der Regierungsrat im September
2018 mitgeteilt, dass Eltern kiinftig Kosten von Fr. 125.- fiir ein Skilager zu tragen haben. Dies sind Fr. 25.- pro
Tag und entspricht nicht dem Urteil des Bundesgerichts.

Mitte September 2019 hat das Bundesamt fur Verteidigung, Bevolkerungsschutz und Sport mitgeteilt, dass
Schneesportlager, die nach den Regeln von Jugend + Sport durchgefiihrt werden, zuséatzliche finanzielle
Unterstiitzung erhalten. Neu erhalten die Organisatoren Fr. 12.- statt Fr. 7.60 pro Tag und Teilnehmer*in.

Angesichts der Tatsache, dass die Kostenbeteiligung der Eltern, vor allem fiir Schneesportlager, immer noch tber
den Anséatzen des Bundesgerichtsurteils ist und angesichts der zuséatzlichen Unterstiitzung durch den Bund bitte
ich den Regierungsrat um Beantwortung folgender Fragen:

1. Aus was fir Grinden hat der Regierungsrat entschieden, die Elternbeitrage fir Schneesportlager nach wie
vor Uber den Ansétzen des Bundesgerichtsurteils anzusetzen? Wie erklart er das den Eltern gegeniiber?

2. Welche Mdoglichkeiten haben Eltern, wenn sie diese Beitrage nicht bezahlen kénnen oder nicht damit
einverstanden sind?

3. Wie viele Eltern haben sich im letzten Winter gegen die, gemass Urteil, immer noch zu hohen Beitrage
gewehrt?

4. Wie viele Schneesportlager finden jahrlich nach den Regeln von Jugend + Sport statt? Wie viele
Schneesportlager finden jahrlich statt, ohne dass sie tiber Jugend + Sport angemeldet werden?

5. Ist der Regierungsrat bereit, die zuséatzliche Finanzierung der Schneesportlager durch den Bund
vollstéandig an die Eltern weiterzugeben und die Elternbeitrdge zu senken?

6. Mit welchen Zusatzkosten musste der Kanton rechnen, wenn fir die Lager tatséchlich nur die im

Bundesgerichtsurteil erwéhnten Fr. 16.- pro Tag an die Eltern weiterverrechnet wiirde?
Franziska Roth

Interpellation Nr. 114 (Oktober 2019) 19.5471.01
betreffend Kosten von bewilligten und unbewilligten Demonstrationen fur die Allgemeinheit

Der Interpellant stellt das Demonstrationsrecht, ein hohes Gut unserer Demokratie, nicht in Frage. Dennoch ist
auffallend, dass die Menge an Demonstrationen, zumindest subjektiv, stark zugenommen hat. Entsprechende
Beeintrachtigungen durch Tram- und Busumleitungen und des Innenstadtlebens sind die Folge dieser
Demonstrationen, da die Demonstrationszige zumeist tber die gleiche Route gelenkt werden. Neben diesen
Beeintrachtigungen sind diese Umleitungen, aber auch das entsprechende Sicherheitsaufgebot, mit
entprechenden Kosten fur die Allgemeinheit verbunden.

Der Interpellant bittet den Regierungsrat daher um die Beantwortung der nachstehenden Fragen:

1. Der Regierungsrat wird um eine Auflistung aller bewilligten und unbewilligten Demonstrationen (inklusive
bei den bewilligten Demonstrationen um Angabe des Bewilligungsempféangers samt Thema) seit 1.1.2018
gebeten.

2. Wie hoch waren die Kosten der einzelnen Demonstrationen (sowohl bewiligt als auch unbewilligt) seit

1.1.2018 (bitte einzeln auffiihren, samt Aufschliisselung Kosten der einzelnen Dienststellen/Departemente
sowie BVB etc.)
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3. Ware der Regierungsrat bereit, kiinftig bei der Bewilligungsvergabe mit den Veranstaltern alternative
Routen zu vereinbaren, welche das Innenstadtleben und den Tram- und Busverkehr nicht derart tangieren.

Joél Thiring

Interpellation Nr. 117 (November 2019) 19.5478.01

betreffend Offnung des LoRa-Funknetzes der IWB

Gemass ihrer Website hat die IWB in den letzten Jahren ein LoRa-Funknetz aufgebaut, das der Ubermittlung von
Daten dient und «ein Meilenstein auf dem Weg zur Smart City Basel» sein soll. Ein solches Netz wird kunftig fur
ein «Internet der Dinge» bendtigt, damit diese Gegensténde kleine Datenmengen miteinander austauschen und
damit «smart» agieren kénnen. Leider ist das Funknetz bisher nicht auf OpenSource aufgebaut, so dass andere
das Netz nicht nutzen kdnnen. Sollte jedoch Basel tatsachlich eine Smart City werden, so ist es dringend
notwendig, ein funktionierendes LoRa- Funknetz zur Verfligung zu stellen. Gemass verschiedenen
Medienberichten sind denn auch bereits Private dabei, ein &hnliches Funknetz aufzubauen. Dies kann angesichts
der hohen Kosten und der unnétig erhéhten Strahlungswerte durch Mehrfachnetze nicht das Ziel der 6ffentlichen
Hand sein.

Der Regierungsrat ist deshalb gebeten, folgende Fragen zu beantworten:
- Welche LoRa-Funknetze sind im Kanton Basel-Stadt im Aufbau oder bereits realisiert?

- Teilt der Regierungsrat die Meinung, dass ein solches Netz der Offentlichkeit zur Verfiigung gestellt
werden sollte?

- Bis wann ist mit einer Offnung des Netzes der IWB zu rechnen?

- Ware die IWB bereit, mit den anderen Anbietern zu kooperieren, um ein einziges, dafiir aber
leistungsstarkes LoRa-Funknetz aufzubauen?

Remo Gallacchi

Interpellation Nr. 120 (November 2019) 19.5492.01

betreffend Neubeurteilung Gateway Basel Nord

Der Entscheid vom 8. Oktober 2019 des Bundesverwaltungsgerichts, der die Beschwerde von Swissterminal AG
gegen die Bundesbeitrage fur Gateway Basel Nord gutheisst, wirft Fragen zum Finanzierungskonstrukt, zum
Zeitplan und zur generellen Realisierbarkeit der gesamten Hafenprojekte auf. Der Bund hat Investitionsbeitrage
von CHF 83 Millionen fiir die erste Etappe des Gateway Basel Nord in Aussicht gestellt, auch der Kanton Basel-
Stadt gedenkt sich mit insgesamt CHF 115 Mio. an den Kosten zur Realisierung des geplanten Hafenbeckens 3
zu beteiligen. Nun hat das Bundesverwaltungsgericht das Geschaft zur Neubeurteilung an das Bundesamt fur
Verkehr zuriickgewiesen. Der Firma Swissterminal AG und allfalligen weiteren Unternehmen, die davon direkt
betroffen sind, werden in einem neuen Verfahren die Parteirechte gewahrt. Das Bundesamt fiir Verkehr muss
damit das Verfahren neu aufsetzen. Ob dieses dann zu einem anderen Schluss kommt oder nicht, ist natiirlich
offen. Dennoch ist in Frage gestellt, inwiefern Gateway Basel Nord und insbesondere auch der Bau des
Hafenbeckens 3 weiter verfolgt werden kénnen und welche Auswirkungen dieses Urteil auch auf den Zeitplan hat.

Die Interpellantin bittet die Regierung in diesem Zusammenhang um die Beantwortung dieser Fragen:

- Welche Konsequenzen ergeben sich fir den Kanton Basel-Stadt aus dem erwéhnten Bundesgerichtsurteil
vom 8. Oktober 2019?

- Welchen Einfluss hat dieser Entscheid auf den regierungsrétlichen Ratschlag fur ein neues Hafenbecken,
der aktuell bei der WAK und der UVEK des Grossen Rates beraten wird?

- Hat das Bundesverwaltungsgericht die Finanzierungs-Verfligung des Bundesamtes fiir Verkehr zugunsten
des bimodalen Containerterminals Basel-Nord als nicht rechtens bezeichnet?

Alexandra Dill

Interpellation Nr. 121 (November 2019) 19.5499.01

betreffend der OECD-Steuerreform und den Folgen fur den Kanton Basel-Stadt

Die OECD plant eine Steuerreform. Teil dieser Reform soll auch eine generelle Neuverteilung der Gewinnsteuern
zwischen den Sitzlandern der Unternehmen und den Absatzlandern sein. Die Besteuerung soll neu auch dort
erfolgen, wo der Gewinn erzielt wird. Die OECD und die G20-Staaten wollen sich im Januar 2020 auf die
Eckwerte einigen, bis Ende des nachsten Jahres soll die Reform zur Gewinnbesteuerung von international tatigen
Unternehmen abgeschlossen sein. Verlierer dieser Umverteilung kdnnten Lander mit starkem Export sein, die
zahlreiche Konzernsitze aufweisen, also auch die Schweiz.

In unserem Kanton haben einige exportorientierte international bedeutende Firmen ihren Sitz. Deren
Steuerzahlungen haben in den letzten Jahren dazu gefiihrt, dass der Kanton zum Teil sehr hohe Uberschiisse in
seiner Jahresrechnung ausweisen konnte. Eine Neuregelung wie sie offenbar der OECD vorschwebt, kénnte
gravierende Auswirkungen auf die Steuereinnahmen der Schweiz und besonders auch auf die Steuereinnahmen



58

des Kantons Basel-Stadt haben. Es gilt - im Rahmen der beschrankten Méglichkeiten unseres Kantons - Giber den
Bund Einfluss zu nehmen, um zu verhindern, dass die Steuereinahmen von diesen Firmen in Zukunft geringer
ausfallen werden. Die Folgen fur Basel-Stadt waren verheerend, das sehr hohe Niveau der staatlichen
Leistungen kénnte nicht gehalten werden, massive Ausgabenreduktionen mussten erfolgen.

In diesem Zusammenhang bitte ich den Regierungsrat um die Beantwortung der folgenden Fragen:

1. Teilt der Regierungsrat die Befurchtung, wonach die Umsetzung dieser Ideen zu massiven Steuerausfallen
fur Basel-Stadt fuhren wird?

2. Hat der Regierungsrat eine Stellungnahme zu den Vorhaben ausgearbeitet?

3. Ist der Regierungsrat beim Bundesrat vorstellig geworden, um die Haltung des Kantons Basel-Stadt gegen
solche Anderungen zum Ausdruck zu bringen?

4. Ist der Regierungsrat bereit, in Zusammenarbeit mit den betroffenen Unternehmen im Kanton Basel-Stadt
gegenuber dem Bund die Basler Interessen zu vertreten?

5. Ist der Regierungsrat bereit, dem Grossen Rat Uiber die Weiterentwicklung des OECD-Vorhabens und tiber
die Aktivitaten der Schweiz zur Verhinderung von erheblichen Einnahmen-Verlusten zu berichten?

6. Teilt der Regierungsrat die Meinung, dass bei tatsachlich resultierenden Steuereinnahmen-Verlusten

durch diese Reform die Kantonsausgaben massiv reduziert werden miissten?
Patricia von Falkenstein

Interpellation Nr. 122 (November 2019) 19.5505.01
betreffend Parkplatze neben den Tramgeleisen

In Basel durfen in vielen Strassen neben den Tramgeleisen Autos parkiert werden. In einigen Strassen, wie der
Bruderholzstrasse, dem Leonhardsgraben oder der Austrasse, betragt der Abstand zwischen den parkierten
Autos und dem Tramgeleise nicht einmal 1 Meter.

Neuere, breitere Autos ragen immer ofter Gber die Parkfelder hinaus. Hinzu kommt, dass die Riickspiegel, bei
den Autos auf Armhdhe bei den Lieferwagen auf Kopfhéhe, den Bewegungsspielraum der Velofahrenden weiter
einschranken. Fahren Velofahrende zum Selbstschutz zwischen den Tramgeleisen, werden sie von
Autofahrenden von hinten bedréngt, angehupt und mit knappem Abstand tberholt.

In der Austrasse haben wir ausserdem die Situation, dass eine Sicherheitslinie den schmalen Strassenraum
zusatzlich begrenzt. Diese Linie darf nicht tiberfahren werden. Deshalb schliessen Autos, Lieferwagen und
Lastwagen nahe zu den Velofahrenden auf und tiberholen sie dann knapp, um die Sicherheitslinie méglichst nicht
zu Uberfahren. Reagieren Velofahrende in dieser Bedrangnis falsch, kommen sie unweigerlich zu Fall. Die
parkierten Autos verhindern ein Ausweichen zum Strassenrand oder Trottoir hin.

Eine weitere Gefahr sind sich 6ffnende Autotiren. Die Unachtsamkeit der Automobilistinnen und -mobilisten
fuhrte schon zu Todesfallen unter Velofahrenden. Die Dunkelziffer solcher Unfélle oder Beinaheunfélle ist gross,
denn viele werden der Polizei gar nicht gemeldet.

Um einigermassen sicher zwischen dem Tramgeleise und dem Fahrbahnrand/Trottoir oder parkierten Autos
fahren zu kénnen, braucht es einen Abstand von mindestens 2 Metern. Dieses Mass wird bei neuen
Strassenumgestaltungen umgesetzt. Wo keine Erneuerungsarbeiten anstehen, bleibt es aber bis auf Weiteres bei
den engen Verhéltnissen.

Die parkierten Autos in den Tramstrassen gefahrden nicht nur die Velofahrenden, sie behindern auch taglich die
Tramziige. Diese werden immer wieder durch einparkende und wegfahrende Autos aufgehalten, ja vielfach
blockiert. Ein permanentes Argernis. In der Verfassung gilt das Primat des 6ffentlichen Verkehrs.

Ich bitte deshalb die Regierung um die Beantwortung folgender Fragen:

- In welchen Tramstrassen betragt der Abstand zwischen Tramgeleise und parkierten Autos oder
Trottoirrand nur ca. 1 Meter oder weniger (Angaben je Fahrtrichtung)?

- In welchen Tramstrassen wird das Regelmass von 2 Metern Abstand zwischen Tramgeleise und
parkierten Autos oder Trottoirrand unterschritten (Angaben je Fahrtrichtung)?

- Kdnnen die Sicherheitslinien in Tramstrassen mit schmalem Abstand zwischen Tramgeleise und
Trottoir/parkierten Auto aufgehoben oder durch unterbrochene Leitlinien ersetzt werden, damit Autos die
Velofahrenden mit dem empfohlenen Sicherheitsabstand von 1.50 m tiberholen kénnen?

- Kann die Polizei eine Kampagne durchfihren, dass in Tramstrassen mit schmalem Abstand zu den
Autos/Fahrbahnrand die Velofahrenden zwischen den Tramgeleisen fahren sollen? Die Kampagne soll
auch die Autofahrenden einbeziehen, so dass diese ein besseres Verstandnis fiir das Verhalten der
Velofahrenden zeigen.

- Kénnten zur Verdeutlichung des Velofahrens zwischen den Geleisen Velopiktogramme aufgemalt sowie
Tempo 30 eingefuhrt werden?

- Ist die Regierung bereit, in den Tramstrassen mit engen Verhéltnissen (wie Austrasse, Bruderholzstrasse,
Leonhardsgraben) Parkverbote zu signalisieren damit die Sicherheit der Velofahrenden gewéhrleistet
werden kann und das Tram in seiner Prioritat VVorfahrt hat, und so nicht permanent von ein- und
ausparkenden Autos behindert wird?
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- Kdnnten als Sofortmassnahme zu den Stosszeiten temporare Haltverbote erlassen werden, wie dies in der
Allschwilerstrasse zwischen Okolampad und Morgartenring, von 6 — 9 Uhr und von 16 — 18 Uhr zur
Anwendung kommt?

Jorg Vitelli

Interpellation Nr. 125 (November 2019) 19.5508.01
betreffend Pilotversuch Unterflurcontainer im Bachlettenquartier — Differenz zwischen
Grossratsbeschluss und Realitat?

Der Grosse Rat hat im Februar 2019 mit 75 zu 16 Stimmen dem Ratschlag Nr. 18.0875.01 betreffend
«Ausgabenbewilligung fir Pilotversuch Unterflurcontainer im Bachletten-Quartier (Weiterentwicklung der
Abfallentsorgung Stadt Basel)» zugestimmt. Der Pilotversuch im Bachlettenquartier soll geméss Bau- und
Verkehrsdepartement im Jahr 2021 starten und rund ein Jahr dauern. Die Bevdlkerung im Quartier wurde an
einer Infoveranstaltung bereits iber das Projekt informiert. Vor wenigen Tagen wurde nun der gesamten
Quartierbevdlkerung eine achtseitige Broschiire «Pilotversuch Unterflurcontainer» des Tiefbauamtes zugestellt.

Die Broschire informiert umfangreich Uber das Projekt und deren Auswirkungen. Jedoch ergeben sich bereits auf
den ersten Blick Widerspriiche zwischen dem Beschluss des Grossen Rates und einigen Informationen aus der
Broschiire, welche nachfolgend herausgeschalt werden.

Parkplatzabbau deutlich héher

So wird in der Broschiire erwéhnt, dass «... fur die Standorte 25 bis 30 Parkplatze aufgehoben werden muissen,
da ansonsten im dicht bebauten Quartier nicht genitigend Platz vorhanden ist.». Diese Aussage steht im
Widerspruch zum Ratschlag. So wird dort unter 5.1.6 «Parkplatze» festgehalten, dass «14 Parkfelder gekiirzt und
insgesamt acht Parkplatze aufgehoben werden.» Dies ist deutlich weniger, wie jetzt in der Broschiire angekindigt
wird.

Leitungen nicht tangiert

Im Bericht wird versprochen, dass die Unterflurcontainer an Orten im Quartier platziert werden, wo «keine
Werkleitungen vorhanden sind», um die Kosten moglichst tief zu halten. In der Broschire steht nun hingegen:
«...moglichst keine Notwendigkeit, Leitungen im Untergrund zu verschieben.». Dies ist eine Aufweichung der im
Ratschlag festgehaltenen Aussage.

Sackgrdsse und Preise bleiben gleich

Betreffend der Sackgrésse hélt der Ratschlag fest, dass die «blauen Sacke in bestehenden Gréssen von 17 und
35 Litern angeboten werden.» Auch zu den Kosten bleibt der Ratschlag deutlich: «Die Gebiihren pro Sack
werden wie heute 1.20 bzw. 2.30 Franken betragen». In der Infobroschiire wird hingegen darauf hingewiesen,
dass bei «einer flachendeckenden Einflihrung zusatzlich ein kleiner Sack (8 bis 10 Liter) eingefthrt wird.»
Betreffend den Preisen wird ausgefuhrt, dass «die Preise so festgelegt werden, dass sie unabhéangig von der
Sackgrdsse sind». Diese Informationen erscheinen weitergehend wie der Ratschlag zu sein.

In Bezug auf moégliche Einsprachemdéglichkeiten nimmt die Broschire nur rudimentar Bezug. Es wird den
Anwohnenden lediglich mitgeteilt, dass «im Rahmen des liblichen Bewilligungsverfahrens Einsprache erhoben
werden kann.» Die 6ffentliche Planauflage soll in den nédchsten Monaten beginnen. Weitere Informationen, bspw.
wo die Unterlagen einsehbar sind, fehlen, obschon diese Angaben sehr relevant sind. Es wird lediglich das
Kantonsblatt erwahnt, nicht aber bspw. wie man das Kantonsblatt einsehen kann.

Der Interpellant bittet den Regierungsrat daher um die Beantwortung der folgenden Fragen:

1. Weshalb werden deutlich mehr Parkplatze abgebaut, wie im Ratschlag versprochen wurde?

2. Weshalb sind nun offensichtlich doch Werkleitungen in Einzelfallen vom Pilotprojekt tangiert, obschon dies
im Ratschlag noch verneint wurde?

3. Wie sind diese Differenzen zwischen Ratschlag des Regierungsrates und Infobroschiire mit dem
Grossratsbeschluss vereinbar, welcher Basis des Handelns sein sollte?

4, Teilt der Regierungsrat die Ansicht des Interpellanten, dass der Grossratsbeschluss mit diesen

Anderungen, namentlich in Bezug auf den erheblich grésseren Parkplatzabbau, missachtet und das
Parlament Ubergangen wird? Falls nein, weshalb nicht?

5. Kann der Regierungsrat ausfiihren, welche weitergehenden Planungen in Bezug auf die Sackgrésse
bestehen und auf das Preisniveau? Weshalb wurde dies nicht bereits im Ratschlag ausgefiihrt?
6. Werden die einzelnen Containerstandorte separat im Kantonsblatt publiziert und somit der

Anwohnerschaft ermdglicht, dass gegen jeden einzelnen Standort Einsprache eingereicht werden kann
oder handelt es sich um eine Sammelpublikation mit allen Standorten?

7. Wer ist wie und flr welche Standorte einspracheberechtigt?

8. Sollte einzeln ausgeschrieben werden und einzelne Einsprachen zu Standorten gutgeheissen werden:
Inwiefern wird das Projekt dadurch tangiert/verzdgert und die im Ratschlag versprochene Distanz von
maximal 100 Metern der einzelnen Standorte noch eingehalten werden kénnen? Ist allenfalls dann das
gesamte Projekt abgeblasen, da die im Parlament beschlossenen Parameter nicht mehr erfillt werden
kénnen?


http://grosserrat.bs.ch/de/geschaefte-dokumente/datenbank?such_kategorie=1&content_detail=200109194
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9. Weshalb wird in der Infobroschire nirgends vermerkt, wo und wie Einsprache gegen die Plane der
Containerstandorte erhoben werden kann und bspw. auch deutlicher auf die Einsicht im Kantonsblatt
hingewiesen?

10.  Wie viele Anwohner des Quartiers (3'290 Haushalte resp. 6'476 Personen) waren an der Infoveranstaltung
anwesend?

11. «ldealerweise», gemass Ratschlag, hatte das Projekt im Jahr 2020 starten sollen. Nun wird darauf
hingewiesen, dass «Ein Beginn vor Mitte des Jahres 2020» nicht realistisch sei, gleichzeitig aber auf der
Titelseite auf das Jahr 2021 verwiesen.

Was stimmt nun? Sind durch die Verschiebung, mutmasslich auf das Jahr 2021, Mehrkosten zu erwarten?

12. Ist generell, u.a. durch die o.e. Unstimmigkeiten zwischen Ratschlag und Broschire, mit Mehrkosten
(Beschluss war CHF 1,715 Mio. Franken) zu rechnen?

13. Gibt es weitere Unstimmigkeiten und Ungereimtheiten zwischen Ratschlag und Infobroschiire, welche dem
Interpellanten nicht aufgefallen sind?

Joél Thiiring

Interpellation Nr. 126 (November 2019) 19.5513.01
betreffend Sanierung Elisabethenkirche

Den Medien war schon vor langerer Zeit zu entnehmen, dass die Elisabethenkirche bauféllig ist. Das Gebaude
kann nicht mehr uneingeschréankt genutzt werden. Die Evangelisch-reformierte Kirche als Eigentimerin nutzt die
Kirche seit langerer Zeit nicht. Die Raumlichkeiten dienen der Organisation "Offene Kirche Elisabethen" fiir ihr
vielfaltiges Angebot.

Offenbar besteht keine Einigkeit hinsichtlich der Renovationsarbeiten und insbesondere der Ubernahme der
Kosten der dringenden Sanierung. Es scheint mit Blick auf die finanziellen Méglichkeiten der Evangelisch-
reformierten Kirche Basel-Stadt nicht méglich, dass diese Institution einen wesentlichen Beitrag zur Sanierung
wird beisteuern kénnen.

Es besteht Handlungsbedarf, auch weil vom Bauwerk eine Gefahr fur die Offentlichkeit ausgehen kénnte.
Abreissen kann man dieses Bauwerk nicht. Die Eigentiimerin ist nicht in der Lage, die Sanierung zu finanzieren,
auch nicht teilweise. Die Organisation, welche auf der Basis der letztwilligen Verfiigung des Bauherrn existiert,
scheint sich nicht verantwortlich zu fuhlen. Der Kanton fordert - geméss einem Zeitungsbericht — eine Summe von
der Evangelisch-reformierten Kirche, welche deren Méglichkeiten bei weitem lbersteigt.

Der Kanton, welcher dieses Bauwerk unter Schutz gestellt hat, muss ein Interesse am Weiterbestand haben. Die
Christoph Merian Stiftung, deren Stifter das Bauwerk errichten liess und dessen Grab sich in der Kirche befindet,
steht in einer moralischen Verpflichtung, Mittel fir den Unterhalt beizusteuern.

In diesem Zusammenhang bitte ich den Regierungsrat um die Beantwortung der folgenden Fragen:

1. Erachtet es der Regierungsrat als notwendig, dass die Elisabethenkirche umfassend baulich saniert wird?

2. Geht vom aktuellen Zustand des Bauwerks eine Gefahr fir Besucherinnen und Besucher der Kirche oder
fur Passantinnen und Passanten aus?

3. Besteht seitens des Regierungsrats Bereitschaft, das Bauwerk zu erhalten?

4, Kann der Regierungsrat nachempfinden, dass die Evangelisch-reformierte Kirche die sparlichen ihr

verbleibenden Mittel fiir soziale und seelsorgerische Aufgaben und nicht flir den Erhalt eines nicht
benutzten Bauwerks einsetzen méchte?

5. Ist der Regierungsrat bereit, in Zusammenarbeit mit der Christoph Merlan Stiftung ein Gesamtkonzept zur
Sanierung auszuarbeiten?

6. Ist der Regierungsrat bereit, die Kosten fur die Sanierungsarbeiten zusammen mit der Christoph Merlan
Stiftung vollumfanglich zu ibernehmen?

7. Was gedenkt der Regierungsrat zu tun, falls die bisherige Eigentimerschaft mit Blick auf die gegebene

Situation ihr Eigentumsrecht aufgibt?
Catherine Alioth

Interpellation Nr. 128 (November 2019) 19.5515.01
betreffend Grunflachenunterhalt Friedhof Hornli

Dem Amtsblatt vom 6.11.2019 ist eine Ausschreibung betreffend Grunflachenunterhalt Friedhof Hornli zu
entnehmen, bei der die Gewichtung des Zuschlags zu 100% beim Preis liegt.

Die Interpellantin ist erstaunt Uber diese Ausschreibung, da es sich beim Auftrag um klassische Aufgaben der
Stadtgértnerei handelt.

Zudem erstaunt die Tatsache, dass die Gewichtung des BVD fiir den Zuschlag einmal mehr zu 100% auf dem
Preis liegt. Dies obwohl das BVD in der Vergangenheit offensichtlich mit dieser Strategie schlechte Erfahrungen
(Verweis auf diverse Bauauftrage, Bekleidung Stadtreinigung, etc) gemacht hat.
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Dabher bittet die Interpellantin um Beantwortung folgender Fragen:
1. Wieso werden klassische Aufgaben der Stadtgartnerei ausgeschrieben?

2. Handelt es sich hierbei um einen Strategiewechsel zur vermehrten Auslagerung von heute durch den
Kanton erbrachte Leistungen an Private? Kann der Regierungsrat die Strategie hinter dieser
Ausschreibung bitte ausfiihren?

3. Werden bei der Stadtgartnerei Stellenprozente eingespart durch die Auslagerung?

4. Wie ordnet das BVD die Auslagerung von Aufgaben der Stadtreinigung betreffend parlamentarischen
Willen zur Wiedereinlagerung des Reinigungspersonals (Motion Wyss) ein?

5. Wieso liegt die Gewichtung erneut 100% beim Preis?

6. Wie ordnet das BVD diese Gewichtung betreffend Anzug Wyss und Gander betreffend bessere
Submissionsverfahren ein?

7. Wie schliesst das BVD so das Risiko von unzufriedenstellenden Leistungen, wie bereits friiher geschehen,
aus?

Toya Krummenacher

Interpellation Nr. 129 (November 2019) 19.5516.01
betreffend Stauseeprojekt der KWO in der Trift, Berner Oberland

Die Trift ist eine praktisch unberihrte Gebirgslandschaft im Berner Oberland und den unmittelbar angrenzenden
BLN-Gebieten "Berner Hochalpen" und "Rhonegletscher" ebenbiirtig. Sie umfasst wild schaumende Bachlaufe,
Schluchten, Alpwiesen, schroffe Felsen, Wald, einen natirlichen See und ein frisches, dynamisches
Gletschervorfeld. Nun planen die Kraftwerke Oberhasli KWO in der Trift den Bau eines neuen Stausees. Erstmals
seit Uber dreissig Jahren wiirde damit in der Schweiz wieder ein grosses Gebirgstal unter Wasser gesetzt. Gegen
den Bau des Trift-Stausees haben unabhangige Einzelpersonen diesen Sommer das Trift-Komitee mit dem Ziel
gegrindet, diese Gebirgslandschaft in ihrer Urspriinglichkeit zu erhalten.

Die IWB und damit unser Kanton sind, wie auch die Stadte Bern und Zurich, an der KWO beteiligt. Sie besitzt
somit eine Mitverantwortung fir die Strategie der KWO und deren Projekte. Basel-Stadt ist dabei im
Verwaltungsrat mit Regierungsrat Christoph Brutschin und Martin Eschle, Geschéftsleitungsmitglied der IWB und
Vizepréasident der KWO, vertreten.

In diesem Zusammenhang bitte ich die Regierung um die Beantwortung der folgenden Fragen:

1. Welche Strategie verfolgt die Regierung grundsatzlich mit ihrer Beteiligung (einem Sechstel) an den
Kraftwerken Oberhasli?
Verfiigt unser Kanton tiber entsprechende Dokumente, die er der Offentlichkeit zuganglich machen kann?
Wird der fiir unsere Bevolkerung wichtige Aspekt des Landschaftsschutzes darin beriicksichtigt?

2. Erachtet es die Regierung als wirtschaftlich sinnvoll, in ein Stauseeprojekt zu investieren, bei dem die
Gestehungskosten bei 13 Rp./kWh liegen werden, wenn mit der gleichen Investition in Photovoltaik rund
doppelt so viel Strom produziert werden kdnnte?

Wieso liegt angesichts dieser Ausgangslage der Fokus nicht verstarkt auf dem Ausbau der Photovoltaik?

3. Wie schatzt die Regierung das Risiko einer solch hohen Investition im Hinblick darauf ein, dass die
Preisentwicklung bei den neuen erneuerbaren Energien degressiv ist?
4. Das Trift-Projekt setzt einseitig auf die Elektrifizierung im Rahmen der Energiestrategie 2050. Die 200

GWh Winterstrom, die durch den neuen Stausee produziert wiirden, entsprechen aber weniger als 1% des
zu ersetzenden Atomstromes. Wie steht die Regierung zur Herausforderung der zukiinftigen
Energiespeicherung (in Zusammenhang mit dem AKW-Ausstieg und Netto-Null CO? bis 2030)?

Welche Griinde sprechen aus Sicht der Regierung dafiir Stauseen wie in der Trift zu planen, bevor natur-
und landschaftsvertragliche Alternativen fiir die Energiespeicherung fundiert gepruft worden sind?

5. Welche Haltung vertritt die Regierung grundséatzlich beziglich der mit einem Stauseeprojekt wie jenem in
der Trift verbundenen Umweltzerstérung?
Wurden beim Projekt Trift genaue Analysen von Energienutzen und Naturzerstdrung erstellt und
abgewogen?
Wenn nein, ist die Regierung bereit diese Fragen untersuchen zu lassen bzw. sich im Verwaltungsrat der
KWO hierfur einzusetzen?

6. Wie beurteilt die Regierung im Hinblick auf ein solches Engagement die Problematik des Wasserzinses?
Ist unser Kanton als Produzentin an einem mdoglichst tiefen Zins interessiert?
Wie gedenkt sich die Regierung in der Frage der Neukonzessionierungen zu verhalten?

Eine entsprechende Anfrage wurde bereits in der Stadt Ziirich eingereicht.
Thomas Grossenbacher
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Interpellation Nr. 130 (Dezember 2019) 19.5524.01
betreffend Sensibilisierung der Autofahrer anstelle von Bussen

Medienberichten vom 6. Nov. 2019 ist zu entnehmen, dass die Polizei am Abend des 5. Nov. 2019 bei der
Wettsteinbriicke fehlbare Velofahrer, welche ohne Licht gefahren sind, angehalten haben. Obwohl diese
Verkehrsteilnehmer klar gegen die Verkehrsgesetze verstossen hatten, wurden sie von der Polizei nicht gebusst.
Auf Anfrage, wieso keine Bussen ausgesprochen wurden, antwortete die Polizei: «Wir wollen mit dieser Aktion
die Velofahrer sensibilisieren, dass Fahren ohne Licht geféhrlich ist.» Hier kommt nicht zum Ausdruck, dass
Fahren ohne Licht nicht nur fir den betreffenden Velofahrer, sondern auch fir alle anderen Verkehrsteilnehmer,
speziell die Fussganger, gefahrlich ist. Trotzdem wurden die fehlbaren Velofahrer nur «ermahnt», «sensibilisiert»
und zum Teil auf Kosten des Steuerzahlers mit gesetzeskonformer Ausriistung ausgestattet. Nach einem «mei-
mei» wurden sie dann auf die weitere Fahrt geschickt.
Wenn der Regierungsrat das Wort «Gleichberechtigung» ernst nimmt, gesteht er auch dem autofahrenden Teil
unserer Bevolkerung das Recht auf Sensibilisierungskampagnen zu. Vor diesem Hintergrund bitten wir die
Regierung um die Beantwortung folgender Fragen:
1. Ist der Regierungsrat bereit, bei geringfiigiger Uberschreitung der erlaubten/bezahlten Parkzeit nicht zu
biissen, sondern zu ermahnen und zu sensibilisieren?

a. Wenn Ja, wie wirde er eine solche Ermahnungs-/ Sensibilisierungskampagne konkret umsetzen?
b. Wenn Nein: wieso nicht?

2. Ist der Regierungsrat bereit, bei geringfugiger Uberschreitung der Hochstgeschwindigkeit nicht zu biissen,
sondern zu ermahnen und zu sensibilisieren?

a. Wenn Ja, wie wirde er eine solche Ermahnungs-/ Sensibilisierungskampagne konkret umsetzen?
b. Wenn Nein: wieso nicht?

3. Ist der Regierungsrat bereit, bei langsamem Uberfahren eines Stopsignals nicht zu biissen, sondern zu
ermahnen und zu sensibilisieren?

a. Wenn Ja, wie wirde er eine solche Ermahnungs-/ Sensibilisierungskampagne konkret umsetzen?
b. Wenn Nein: wieso nicht?

4, Ist der Regierungsrat bereit, bei anderen, hier nicht aufgefiihrten Ubertretungen des
Strassenverkehrsgesetzes nicht zu bussen, sondern zu ermahnen und zu sensibilisieren?

a. Wenn Nein: wieso nicht?
Beat K. Schaller

Interpellation Nr. 131 (Dezember 2019) 19.5527.01

betreffend mobile Pissoirs am Oberen Rheinweg zwischen den Liegenschaften 35 - 59

In den Sommermonaten von Mitte Marz bis Ende September wird an der Rheinpromenade jeweils ein mobiles
Pissoir aufgestellt, das in Abstédnden von 3 Monaten verschoben wird. (9 Monate Sommer!)

Seit Beginn ist das Pissoir jeden Sommer vor den Liegenschaften 45 und 47 platziert worden. Da unsere Sommer
immer heisser werden, ist die Geruchsbeléastigung extrem unangenehm und bei der Reinigung (2-3 mal pro
Woche) mussen die Fenster geschlossen sein, da der Geruch tagelang in den Raumen bleibt. Zudem sind die
Pissoirs nicht gerade eine Augenweide an der schonsten Lage der Stadt (freie Sicht auf pinkelnde Manner!)

Die Frage ist, braucht es diese Pissoirs oder ist es den Mannern nicht zumutbar von der Mittleren- bis zur
Munsterféhre zu gehen? Es gibt in der Rheingasse beim Arbeitsamt ein Pissoir. Es gibt etliche freundliche
Toiletten in der Rheingasse. Vielleicht sollte mit einem kleinen Wegweiser darauf hingewiesen werden. Frauen
kénnen sich auch nicht tberall erleichtern. Soviel zur Gleichberechtigung. Gibt es ein Recht fir Manner auf ein
Pissoir alle 100 Meter?

Ist es nicht mdéglich, Toilettenanlagen ohne Geruchsbeléstigung fir die Anwohner aufzustellen?
Christian Meidinger

Interpellation Nr. 132 (Dezember 2019) 19.5528.01

betreffend Dreirosenanlage

Das Stadtteilsekretariat Kleinbasel hat mit dem Kleinstadt-Gesprach vom 30. Oktober 2019 ein Thema
aufgenommen, welches vielen Akteuren unter den N&geln brennt. Die Diskussion war kontrovers, aber sehr
konstruktiv. Zahlreiche Akteure wie Verwaltung (Stadtgéartnerei, Stadtentwicklung, Polizei) wie aber auch die
Nachbarschaft, professionelle Akteure der Jugendarbeit, Nutzerinnen der Anlagen und Weitere waren anwesend.
Die Politik hielt sich bislang aus der Diskussion heraus. Angesichts des offenen Briefes der JuAr, welcher am

31. Oktober 2019 verdffentlicht wurde, ist es der Interpellantin ein Anliegen, die Herausforderungen auf der
Dreirosenanlage (Nutzungskonflikt) politisch aufzugreifen.



63

Dies auch, weil die Beantwortung der Interpellation Felix Wehrli (Geschaftsnummer 19.5455.02) aufzeigt, dass
die polizeilich registrierten Ereignissen und Strafbestanden in letzter Zeit zugenommen haben.

Ich bitte den Regierungsrat um die Beantwortung folgender Fragen:

1. Wie schatzt der Regierungsrat die Situation auf der Dreirosenanlage ein?

2. Welches Departement und welche Abteilung haben die Federfiihrung? Falls kein Departement die
Federflhrung hat, bittet die Interpellantin ein zusténdiges Departement zu benennen.

3. Mit den Tendenzen der Mediterranisierung des 6ffentlichen Raums und der 24-Stunden-Gesellschaften

bedarf es bei verschiedenen Departementen auch mehr Ressourcen, um die zunehmenden
Nutzungskonflikte im 6ffentlichen Raum zu bearbeiten. Wie viel Ressourcen braucht es nach Ansicht des
Regierungsrats fiir diese Aufgabe?

4. Seit wann gibt es einen Runden Tisch um die Thematik der Dreirosenanlage? Welche
Verbesserungsmassnahmen konnten bereits umgesetzt werden und welche Massnahmen sind fur 2020 in
Planung?

Welche von dem Runden Tisch vorgeschlagenen Verbesserungen konnten nicht umgesetzt werden und
weshalb?

5. (Ist bereits in Frage 3 enthalten) Das Mittel eines offenen Briefes ist heftig. Aus Sicht des Regierungsrates,
welche Griinde fihrten dazu? Wie hatte eine solche Eskalation vermieden werden kénnen?

6. Wie geht der Regierungsrat mit dem Spagat der Verdrangung, dem Recht der Nutzung des 6ffentlichen
Raumes fiir alle und den Bediirfnissen der betroffenen Institutionen der Jugendarbeit um?

7. Zwei Forderungen stachen in der 6ffentlichen Diskussion besonders heraus:

A: Der Ruf nach ,intensiverer Betreuung. Die Vorstellungen tber Betreuer, deren Aufgaben, Zielgruppe
und dem Zeitumfang fir die Betreuung sind unterschiedlich und reichen von mehr Préasenz der (Jugend-
)Polizei bis hin zu Rangersystemen und aufsuchender Sozialarbeit. Ist der Regierungsrat gewillt fir ein
Ausbaus der sozialarbeiterischen Tatigkeiten in diesem Gebiet Mittel beim Grossen Rat zu beantragen?

B: Den Akteuren zu Folge ist die Unterbeschaftigung bzw. Arbeitslosigkeit gewisser Personen und deren
Perspektiviosigkeit ein Teil des Nutzungskonflikts: Welche politischen Massnahmen schlagt der
Regierungsrat vor um sich dieser Thematik vermehrt anzunehmen (sowohl bei Personen mit wie auch
ohne Schweizer Pass)? Kann der Regierungsrat sich vorstellen auf der Dreirosenanlage Beschéftigungen
anzubieten oder kénnten bereits in diesem Bereich tatige Akteure dies tun (mit einem Leistungsauftrag)?

Sarah Wyss

Interpellation Nr. 133 (Dezember 2019) 19.5529.01

betreffend Clarunis — wo liegen die Probleme?

Im Februar 2019 haben die Stimmberechtigten der beiden Halbkantone mit grossem Mehr den Staatsvertrag zur
gemeinsamen Planung der Gesundheitsversorgung angenommen. Im Gegensatz zur Fusion der beiden
kantonalen o6ffentlich - rechtlichen Spitalern stehen nun die Erstellung von Spitallisten und der Ausbau von
Kooperationen im Vordergrund. Kooperationen sind sinnvoll, wenn sie helfen, Doppelspurigkeiten zu verhindern
oder zu vermindern und helfen, héchste Professionalitat in der Versorgung zu erreichen.

Insbesondere letzteres war Ziel bei der Griindung von Clarunis. Vor allem um den Bereich der hochspezialisierten
Medizin (HSM) der Viszeralchirurgie (Oesophaguschirurgie, Bariatrie, Pankreaschirurgie, Leberresektionen und
tiefe Rectumresektionen) in der Region Nordwestschweiz zu starken, wurde Clarunis gegriindet. Ein wichtiger
Punkt dabei war, dass dem USB der Entzug des Leistungsauftrages fiir die oben erwahnten Eingriffe drohte.

Obwohl Clarunis am 1.1.2019 gut gestartet zu sein scheint, stellen sich eine Reihe von Fragen und Unklarheiten,
was Struktur, Entwicklung und Funktionieren von Clarunis betrifft. Insbesondere fur weitere Vorhaben zur
Kooperation ist es von odffentlichem Interesse, hier Transparenz zu schaffen. Damit sollen die besten
Voraussetzungen und Bedingungen flr zukinftige Kooperationen und Zusammenarbeitsformen geschaffen
werden.

Ziel der untenstehenden Fragen ist es, mehr Transparenz in die Diskussion um Kooperationen im
Gesundheitswesen zu erlangen.

Deshalb bitte ich den Regierungsrat folgende Fragen zu beantworten:

1. Struktur:

Clarunis ist als einfache Gesellschaft organisiert, deren Trager ein 6ffentlich rechtliches Spital (USB) und
eine gemeinnutzige AG (Claraspital) sind.

A. Wie steht es dabei mit den Geschéaftsrisiken, wer haftet, wer tragt allféllige Verluste, wo fliessen
Gewinne der Gesellschaft hin? Wie laufen die Finanzstrome?

B. Die beiden Standorte von Clarunis arbeiten in den Raumlichkeiten der Tragerspitéler. Zahlt Clarunis
Miete? Ist darin auch der Anteil fir Amortisationen und Investitionen enthalten?

C. Wie wird die Jahresrechnung von Clarunis erstellt? Welche Veranderungen ergeben sich durch die
Griindung von Clarunis fir die Rechnungslegung der beiden Spitéler? Wie wird Clarunis in einer
konsolidierten Bilanz von USB und Claraspital erscheinen?
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2. Personal:

Das Personal erhielt neue Arbeitsvertrage auf den 1.1.2019. Diese sind nicht dem GAV unterstellt.
Weitestgehend entsprechen sie den aktuellen Anstellungsbedingungen der beiden Spitéler.

A. Wie weit sind diese Anstellungsbedingungen fir die Zukunft abgesichert, wer ist auf Seite Personal
Ansprechpartner bei Vertragsverhandlungen?

3. Leistungsauftrag:

A. Wer bestimmt den Leistungsauftrag von Clarunis, wie wird dieser bestimmt? Wie sieht dieser konkret
aus?

B. Die Durchfihrung der Eingriffe werden zwischen Claraspital und USB aufgeteilt. Kann diese Aufteilung
wie geplant realisiert werden oder sind Veranderungen (Verschiebungen von einer an die andere
Klinik) geplant?
4. Zusammenarbeit:

A. Arbeiten die Mitarbeitenden von Clarunis nur fir Clarunis oder auch in anderen Bereichen fir die
jeweiligen Kliniken? Wie sind die Kosten fiir Weiterhildung, Konsilien, Forschung aufgeteilt?

B. Die Viszeralchirurgie des USB erhielt den Leistungsauftrag fiir die vier obenerwahnten Bereiche der
HSM nur vorlaufig, das Claraspital hingegen definitiv. Die Motivation zur Kooperation erscheint vor
diesem Hintergrund fiir das USB offensichtlich.

Was war das Interesse des Claraspitals? Konnten es finanzielle Interessen sein? Ist die ,Baserate” bei
einer universitéaren Struktur (und dabei handelt es sich bei Clarunis) héher als diese im Claraspital
vorher war? Falls Unterschiede in der ,Baserate” existieren, wie hoch sind diese?

5. Es sind weitere Kooperationen im Gesundheitswesen geplant. Wie weit hat Clarunis flr weitere
Kooperationen Modellcharakter?

Oliver Bolliger

Interpellation Nr. 134 (Dezember 2019) 19.5537.01

betreffend Food Waste am Universitéatsspital Basel

Vor zwei Jahren prasentierte das Universitatsspital Basel (USB) das neue Verpflegungskonzept. Die Mahlzeiten
werden zentral gekocht, luftdicht verpackt und spater auf den einzelnen Bettenstationen mittels
Microwellentechnik aufbereitet. Als erstes Spital der Schweiz stellte das USB auf diese ,MicroPast-Methode um.
Neben zeitunabhangiger Verpflegung und qualitativen Verbesserungen erwartete das USB auch weniger
Nahrungsmittel- Abfall. Bis Sommer 2018 wurde das ganze Spital auf dieses Verpflegungskonzept umgestellit.

Das neue Verpflegungskonzept mit den vorgekochten Portionen auf den Abteilungen hat nun aber zur Folge,
dass bei Bestellung einer ,halben Portion" die andere Hélfte des Menis weggeworfen wird.

Dem Luzerner Kantonsspital gelang es im Zeitraum 2017/2018 in Zusammenarbeit mit dem schweizerischen
Verein ,United Against Waste (UAW) den ,Food Waste" um 35% zu reduzieren.

Vom 13. Januar bis am 1. Juni 2020 fihrt die Stadt Basel gemeinsam mit AUE eine Aktion durch, an der 30
Betriebe ihren Food Waste gezielt erfassen und reduzieren wollen.

In Anbetracht der Aktualitat der Problematik bitte ich die Regierung um Klarung und Beantwortung folgender
Fragen:

1. Ist es zutreffend, dass im USB bei bestellten ,Halben Portionen” die andere Halfte jeweils weggeworfen
wird?
2. Konnte am USB im letzten Jahr das Ziel einer Verminderung der Nahrungsmittelabfélle erreicht werden?

Werden die Lebensmittelabfélle des USB, welche nie auf einem Teller gelandet sind (,die anderen
Halften"), wiederverwertet? Falls ja: wie und wo?

4, Nimmt das USB an dem vom Amt fir Umwelt und Energie (AUE) initiierten Food Waste Projekt im 2020
teil?

Christian Griss

Interpellation Nr. 135 (Dezember 2019) 19.5541.01

betreffend kurzfristige Absage des Konzerts von RAF Camora und Bonez MC durch die
Basler Behorden — Imageschaden fiir die Joggelihalle und Basel?

Knapp 24 Stunden vor dem Konzert der derzeit im deutschsprachigen Raum bekanntesten Kinstler RAF Camora
und Bonez MC haben die Basler Behérden am Freitag, 22.11.19 informiert, dass das fir Samstag in der St.
Jakobshalle geplante Konzert abgesagt werden musste. So wird mitgeteilt, dass die fir die Durchfiihrung nétigen
Bewilligungen (Brandschutz) nicht erteilt werden konnten. Das Erziehungsdepartement und das Bau- und
Verkehrsdepartement des Kantons Basel-Stadt hatten aber «mit weiteren Behorden (...) versucht, die nétigen
Schritte einzuleiten, damit die nétigen Bewilligungen vorliegen. Leider erfolglos.» Fiir weitere Informationen wird
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auf den Veranstalter verwiesen, welcher die Ticketbesitzer tiber einen allfélligen Ersatztermin oder eine
Ruckerstattung des Kaufpreises informieren sollte.

Kurz nach dieser Ankiindigung brach in den sozialen Medien Uber Basel ein «Shitstorm» ein. Erboste
Ticketbesitzer taten ihren Unmut kund und auch die Kunstler selbst resp. der Veranstalter reagierten mit
Verargerung Uber die kurzfristige Absage. Einhellig vertrat man die Meinung, dass ein Ersatzkonzert keinesfalls in
Basel stattfinden solle, sondern dass man lieber nach Zurich oder eine andere Stadt ausweichen méchte.

Es handelt sich bei dieser Absage um die zweite Absage einer Veranstaltung innert kiirzester Zeit in der St.
Jakobshalle. Gerade erst haben die Behérden, wohl berechtigt, eine MMA-Veranstaltung aus Sicherheitsgrinden
abgesagt.

Die Idee bei der Sanierung der Halle (mit Uber knapp 115 Millionen Franken) war, dass neben
Sportveranstaltungen auch vermehrt Rock- und Pop-Konzerte und weitere Veranstaltungen stattfinden. Die
entsprechende Konkurrenz in der Schweiz ist, seit Fertigstellung, allerdings noch grésser geworden und die
Hallenauslastung wohl nicht befriedigend. Da Konzerte Uiber Agenturen zentral eingekauft werden, steht Basel in
Konkurrenz und muss sich auf einem internationalen Markt beweisen. Wenn Konzerte kurzfristig abgesagt
werden missen, wirft dies ein schlechtes Bild auf Basel und hat wohl einen Reputationsschaden zur Folge —
zumal die europaweite Tour der besagten Kiinstler, wohl im gleichen Setting, Uberall sonst problemlos bisher
durchgefihrt werden konnte.

Der Interpellant bittet den Regierungsrat daher um die Beantwortung der folgenden Fragen:

1. Was waren die genauen Griinde der kurzfristigen Konzertabsage?

2. Welche Behorden, die in der Medienmitteilung nicht erwahnt werden, haben die Bewilligung nicht erteilt?

3. Weshalb wurden die entsprechenden Brandschutzvorschriften nicht friihzeitig durch die Verantwortlichen
von den Bewilligungsbehodrden abgenommen resp. die Situation geklart?

4. Weshalb konnten bisher alle Konzerte der laufenden Tour von RAF Camora und Bonez MC durchgefihrt
werden und nun dieses Konzert in Basel nicht? Bestehen hier andere Vorschriften?

5. Wie will der Regierungsrat sicherstellen, dass das Ersatzkonzert (sofern eines in der Schweiz durchgefiihrt
wird) in Basel stattfindet?

6. Teilt der Regierungsrat die Befurchtung, dass durch diese kurzfristige Absage ein Reputations- und
Imageschaden fir die Stadt Basel entstanden ist?

7. Fallen durch die Absage des Konzerts fur den Kanton Kosten an, welche nun nicht gedeckt werden? Falls
ja, wie hoch sind diese Kosten?

8. Wie will der Regierungsrat sicherstellen, dass kiinftige Veranstaltungen im Konzertbereich — welche

meistens zentral bei einem européischen Veranstalter eingekauft werden — nach Basel kommen, wenn
kurzfristige Absagen drohen kdnnen?

9. Ist der Regierungsrat ebenfalls der Ansicht, dass solche Absagen im Zusammenhang mit der Strategie
einer starkeren «Ausstrahlung Basels als Sportstadt» - fir welche er beim Grossen Rat derzeit 2 Millionen
Franken beantragt — diesem Ansinnen schaden?

10. Ist der Regierungsrat mit der Auslastung der St. Jakobshalle zufrieden, nachdem im damaligen Ratschlag
Bezug auf Konzerte und andere Veranstaltungen genommen wurde und u.a. so die
Modernisierung/Sanierung begriindet wurde?

11.  Wie hoch ist die Auslastung der Halle seit Fertigstellung der Sanierung?
Joél Thiring

Interpellation Nr. 136 (Dezember 2019) 19.5542.01
betreffend absehbaren neuen Steuerregelung der OECD mit massiven Verlusten bei den
Steuereinnahmen des Kantons Basel-Stadt

Der Kanton Basel-Stadt hat die letzten zehn Jahre stark von hohen Steuereinnahmen der juristischen Personen
profitiert und deswegen laufend Uiber Budget Einnahmeniiberschiisse und schwarze Zahlen geschrieben. Die
Grinliberalen warnten bisher die ganze Zeit Uber, dass dies die finanzpolitische Disziplin beeintrachtigt, das
Wachstum der Ausgaben viel zu hoch ist (ZBE pro Kopf plus 17 Prozent in zehn Jahren, Pfadverschiebungen und
Teuerung eingerechnet), das Stellenwachstum viel zu hoch ist (pro Kopf in der Kernverwaltung plus 25 Prozent in
zehn Jahren) die Bruttoschulden — die pro Kopf zu den héchsten in der Schweiz zahlen — noch viel zu hoch sind
und nicht abgebaut werden und weitere Risiken im Haushalt schlummern, die angepackt werden sollten (z.B.
Pensionskasse). Die Warnungen erfolgten insbesondere hinsichtlich der Erfahrung, dass «goldene Jahre» in der
Regel nicht ewig anhalten. Leider wurde der finanzpolitische Kurs bisher nicht geandert.

Nun ist seit einiger Zeit die OECD dabei, das seit hundert Jahren geltende Steuerprinzip fiir Firmen zu andern,
dass Gewinne am Sitz der Firma versteuert werden. Neu sollen alle Lander, in denen die Firmen Guter und
Dienstleistungen verkaufen, einen Teil des weltweiten Umsatzes besteuern kénnen. Anfang Oktober hat die
OECD einen entsprechenden Bericht in die Vernehmlassung gegeben. Es ist naheliegend und véllig
offensichtlich, dass das neue Steuerregime den Kanton Basel-Stadt direkt betrifft und zu massiven Ausféllen bei
den Steuereinnahmen fuhren wird, wie hoch ist noch nicht klar, das kommt auf die genaue Regelung an. Es ist
aber gemass 6ffentlichen Ausserungen von Seiten des Bundes und von Expertinnen/Experten auf jeden Fall
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davon auszugehen, dass eine Anderung des Steuerregimes kommt — und zwar sehr bald, innerhalb von drei bis
vier Jahren scheint real, was innerhalb einer Finanzplanungsperiode ist.

Der Regierungsrat erwahnt auf Seite 21 seines Budgetberichts das Problem am Rande, er zieht aber keine
Konsequenzen daraus. Im Gegenteil sieht der Finanzplan ein weiteres Wachstum des ZBE um fast 300 Millionen
in vier Jahren vor (Seite 27 Budgetbericht). Dreihundert Millionen héhere jahrliche Ausgaben trotz grossen
Risiken auf der Einnahmenseite. Das ist nicht verantwortungsvoll und nicht nachhaltig. Deshalb stelle ich dem
Regierungsrat gerne folgende Fragen.

1.

Mit welcher Hohe an Einnahmenverlusten rechnet das Finanzdepartement fir den Kanton Basel-Stadt mit
Blick auf den wahrscheinlichen Wechsel im Steuerregime? Bitte best case und worst case-Szenario
darlegen.

a) Warum hat der Kanton Basel-Stadt seine Finanzplanung nicht bereits substanziell angepasst, obwohl
seit einiger Zeit absehbar ist, dass mit den neuen Steuerregelungen der OECD substanzielle Einbussen
bei den Einnahmen absehbar sind?

b) Ist er bereit, die Finanzplanung jetzt anzupassen?

Wie kann der Regierungsrat insbesondere das ungebremste Wachstum der Ausgaben der letzten und der
geplanten kommenden Jahre vor diesem Hintergrund rechtfertigen?

a) Hat der Regierungsrat bereits eine Strategie, wie er auf die Einnahmenverluste bei den Steuern
reagieren will?

b) Wenn nein warum nicht?

¢) Wenn ja, wie sieht diese aus?

a) Ist der Regierungsrat bereit, das Ausgabenwachstum in den kommenden Jahren zu reduzieren?

b) Wenn nein, warum nicht?

¢) Wenn ja, welche Effizienzmassnahmen sieht er dazu vor (Reduktion von Stabs- und Verwaltungsstellen,
Abbau von Doppelspurigkeiten, etc.)?

d) Wenn er keine vorsieht, warum nicht?

David Wiest-Rudin
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Schriftliche Anfragen

eingegangen seit der Sitzung vom 13. November 2019

1. Schriftliche Anfrage betreffend Schulraumplanung Basel West 19.5509.01

Die Anzahl einzuschulender Kinder in Basel West wird in den kommenden Jahren deutlich anwachsen. Im Bau
befinden sich aktuell beispielsweise 500 Genossenschaftswohnungen beim Felix Platter-Spital und 126
Genossenschaftswohnungen an der Waldighoferstrasse-Burgfelderstrasse. Die steigenden Zahlen weist der
Regierungsrat auch in den Antworten auf die schriftlichen Anfragen von Franziska Roth betreffend «genug
Schulraum fir unsere Kinder» und von Beatrice Messerli betreffend «droht Knappheit von Schulraum in Basel
West fur Kindergéarten und Primarschulen?» aus.

Wahrend am Wasgenring ein Neubau erstellt wird, sind an der Primarstufe Isaak Iselin mehrere Fragen zur
Schulraumplanung offen. Die vorhandenen Unterrichtsrdume lassen keinen Spielraum fiir Entwicklungen zu und
es besteht in vielerlei Hinsicht Erneuerungsbedarf. Zudem stellen sich bei den Raumlichkeiten der
Tagesstrukturen quantitative und qualitative Probleme. So sind nur teilweise Griinflachen vorhanden.

Um genugend Kapazitaten fiirs Quartier in der richtigen Qualitat zu sichern, kénnte am Standort Isaak Iselin ein
Ersatzneubau an Stelle des energetisch ungeniigenden Gebaudes von 1937 realisiert werden. Dabei bestiinde
die Mdglichkeit, ein Ausbau der Primarstufe auf finf Klassen pro Jahrgang zu realisieren. Gemass aktueller
Planung des Erziehungsdepartements ist aber kein Ersatzbau vorgesehen.

Ich bitte den Regierungsrat angesichts dieser Ausgangslage um die Beantwortung folgender Fragen:

1. Wie gross sind die bestehenden Kapazitaten in den Primarschulen in Basel West und wie viel zusétzliche
Schilerinnen und Schiler kdnnen aufgenommen werden?

2. Unter welchen Annahmen ware eine Planung mit fiinf Klassen pro Jahrgang an der Primarstufe Isaak
Iselin fir den Regierungsrat angebracht?

3. Wie lange wiirde es dauern, entsprechende Baumassnahmen am Schulstandort umzusetzen?

4. Ist der Regierungsrat bereit, einen Ersatzneubau des Geb&audes von 1937 an der Ecke
Burgfelderstrasse/Strassburgerallee zu prifen?

5. Wie kdnnen die Kapazitaten in der Tagesstruktur Isaak Iselin bereits kurzfristig ausgebaut werden?

6. Sind kurzfristige Massnahmen zur Verbesserung der Infrastruktur am Standort Isaak Iselin méglich?

Claudio Miozzari

2. Schriftliche Anfrage betreffend Kosten des Konferenzfdéderalismus 19.5523.01

In der Schweiz weitet sich der Konferenzféderalismus auf Regierungs- und Verwaltungsseite aus. Dessen Kosten
sind in Budget und Rechnung verteilt und nicht separat ausgewiesen. Eine Gesamtsumme kann nicht
nachvollzogen werden. Zudem fliessen diese Beitrdge nicht zwingend direkt zu diesen Einrichtungen oder
Konferenzen, sondern tber eine dritte Einrichtung. So werden z.B. die Konferenz der Kantone KdK wie auch das
Haus der Kantone Uber die «ch-Stiftung fiir eidgendssischen Zusammenarbeit» finanziert.

Der Kanton Basel-Stadt tragt grundséatzlich einen hohen Anteil der Beitradge an diese Konferenzen, leistet aber
auch einen hohen Verwaltungsaufwand. In Anbetracht der knapp 176 Mio. Franken die seitens des Kantons
Basel-Stadt in den NFA fliessen, interessiert, welche Kosten unserer beim Konferenzféderalismus tragen muss.

Der Regierungsrat soll deshalb darlegen, was der Konferenzféderalismus der Regierung und Verwaltung die
Steuerzahler kostet. Dabei sind einerseits die direkten Beitrage an die Einrichtungen der Konferenzen und ihrer
Verwaltungen oder Sekretariaten aufzulisten, andererseits die indirekten Beitrage oder Aufwendungen
(Arbeitsstunden oder Verwaltungsgebuhren), wie bspw. Vorbereitung der Konferenzen, durch die Verwaltung
auszuweisen. Des Weiteren sind die Finanzierungskanéle darzulegen, wie die einzelnen Konferenzen, ihre
Verwaltungen und Sekretariate sowie die daraus resultierenden Projekte finanziert werden. Dabei ist aufzuzeigen,
warum die «ch-Stiftung fir eidgendssischen Zusammenarbeit» sowohl die KdK und ihre Seminare als auch das
Haus der Kantone finanziert und wie diese Stiftung ihren Zweck weitergehend erfllt.

Ich ersuche den Regierungsrat um die Beantwortung der folgenden Fragen samt entsprechender Begrindung fir
die jeweiligen Ausgaben:

1. Welche Beitrage zahlt der Regierungsrat an die KdK, «ch-Stiftung» und alle Fachdirektorenkonferenzen
sowie deren Unterkonferenzen?

2. Wie viele Stunden Sitzungen, inkl. Retraiten, Seminare etc., verbringen die Regierungsmitglieder in diesen
Konferenzen? Und welche Aufwendungen (in Stunden) tatigt die Verwaltung zur Vorbereitung dieser
Konferenzen?

3. Welche Beitrage zahlt der Kanton Basel-Stadt fur die den Fachdirektorenkonferenzen vorgelagerten

«Chefbeamten»-Konferenzen?



68

4. Wie viele Stunden Sitzungen wenden die Vertretungen des Kantons Basel-Stadt fur diese
«Chefbeamten»-Konferenzen auf und welche Kosten entstehen daraus?

5. Welche weiteren Zahlungen entrichtet der Kanton Basel-Stadt fur die Sekretariate und Verwaltungen
dieser Regierungs- und Verwaltungskonferenzen?

6. Was ist die Gesamtsumme dieser Ausgaben?

7. Ein gleichlautender Vorstoss wurde im Kanton Zirich durch Kantonsratin Esther Guyer (Prasidentin
Fraktion der Griinen) eingereicht.

Joél Thiring

3. Schriftliche Anfrage betreffend rechtlichen Vorgaben bei Polizeiaktionen und in 19.5539.01

der Untersuchungshaft

Am 8. Juli 2019 hat die Kantonspolizei Basel-Stadt eine Blockadeaktion von Umweltaktivist*innen vor dem
Hauptsitz der UBS am Aeschenplatz aufgeltst, nachdem die Grossbank einen Strafantrag gestellt hat. Die
Blockade fand im Rahmen der Klima-Aktionstage statt, bei denen diverse symbolische und friedliche Aktionen vor
Banken stattgefunden haben, um auf die klimaschadigende Auswirkungen der schweizerischen Investitionspolitik
aufmerksam zu machen.

Gemass den Erlebnisberichten, der von der Polizeiaktion betroffenen Aktivist*innen, kam es zu einigen
fragwirdigen und repressiven Massnahmen der Polizei bei der Aufldsung der Aktion. Die Staatsanwaltschaft
verflgte bei 19 Personen eine vorlaufige Festnahme und leitete diverse Strafverfahren wegen Landfriedensbruch,
Hausfriedensbruch, Sachbeschadigung, Nétigung und Hinderung einer Amtshandlung ein. Obwohl die Aktionen
in Basel und Zirich ahnlich durchgefiihrt wurden, sind die ausgesprochenen Strafen in Basel um einiges hoher,
als im Kanton Zurich.

Da der zustandige Regierungsrat in seiner Beantwortung der Interpellation ,betr. unverh@ltnisméassigen
Polizeieinsatz und Bestrafung von Klima-Schutzer*innen, den Polizeieinsatz als verhaltnismassig einstuft und die
von der Staatsanwaltschaft Basel-Stadt eingeleiteten Strafverfahren als legitim erachtet hat, bestehen beim
Interpellanten weiterhin diverse offenen Fragen.

Deshalb bitte ich die Regierung um die Beantwortung folgender Fragen:

- Wer definiert, nach Antrag einer Strafanzeige, das polizeiliche Vorgehen fiir die Auflésung von friedlichen
Protestaktionen?

- Wer hat die Verantwortung fiir den Ablauf und in welcher Form hat der Regierungsrat Einfluss auf das
polizeiliche Vorgehen?

- Welcher gesetzlichen Rahmen und welche Verordnungen mussen bei einer Auflésung eingehalten
werden?

- Mit welcher Begriindung werden Sichtschutz-Wéande bei der Aufldsung einer Protestaktion aufgestellt und
mit welcher Begriindung Medienschaffenden die Sicht auf die Geschehnisse verwehrt?

- Nach welchen Kriterien wird festgelegt, wie lange vorlaufige Festnahmen dauern kénnen?

- Welche Bestimmungen hinsichtlich der Erndhrung in der Untersuchungshaft miissen bericksichtigt
werden? Kann eine vegetarische oder vegane Erndhrung verweigert und miissen bestehende Allergien
berlicksichtigt werden?

- Werden die erhobenen Daten der Aktivist*innen von der Staatsanwaltschaft an den Nachrichtendienst des
Bundes weitergeleitet oder in anderen Datenbanken festgehalten und falls dem so wére, in welchen
Datenbanken und auf welcher juristischen Grundlage?

- Mit welcher Begriindung wurden bei dieser gewaltfreien Protestaktion Einreisesperren verhangt und
widersprechen diese nicht dem Freizligigkeitsabkommen mit der EU?

- Weshalb wird bei einer gewaltfreien Aktion des zivilen Ungehorsams der Sachverhalt ,Gefahrdung
internationaler Beziehungen* als Begriindung fir die ausgesprochenen Einreisesperre verwendet? Wurde
eine solche Begriindung bei ahnlichen Aktionen bereits einmal verwendet?

Oliver Bolliger



	02_Geschaefte Neu Dezember.pdf
	Geschäftsverzeichnis
	Dokument
	Dep.
	Komm.
	Tagesordnung
	Überweisung an Kommissionen
	An den Parlamentsdienst zur späteren Traktandierung
	Kenntnisnahme

	04_Kommissionen-bei.pdf
	Ratsbüro
	Regiokommission (RegioKo)
	Spezialkommission Klimaschutz
	Interparlamentarische Geschäftsprüfungskommissionen
	Keine
	Begleitung von laufenden oder geplanten Staatsvertragsverhandlungen

	Öffentliches Beschaffungswesen (4. Februar 2015 an WAK)
	Vereinbarung über die BVB und die BLT (4. Februar 2015 an UVEK)
	Revision Interkantonale Vereinbarung über die Aufsicht sowie die Bewilligung und Ertragsverwendung von interkantonal oder gesamtschweizerisch durchgeführten Lotterien und Wetten vom 7. Januar 2005 (IVLW) (24. Juni 2015 an FKom)
	Konkordat über die polizeiliche Zusammenarbeit in der Nordwestschweiz (PKNW) (10. Februar 2017 an JSSK)

	05a_Planungsanzuege.pdf
	Planungsanzüge


